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NEUSALZER NACHRICHTEN 


Lüdershausen, Kreis Lüneburg 


Nr. 17 


Ferne Heimat Neusal2 


von 
HERMANN OTTO THIEL 


Ferne Heimat Neusalz, sei gepriesen, 
Hafen, Oderstrom und Heimatstadt, 
grünbekränzt von Oderwald und Wiesen 
zwischen Bobernig und Carolath. 


Stadt der Hoffnung, der Erinnerungen, 
goldne Brücken führen zu dir hin, 

wo das trunkne Herz sich ausgesungen, 
wo allein ich froh und glücklich bin. 


Alte Fischerhütte, Alte Fähre, 

deine Schönheit hat uns oft verführt, 

wo der Blick sich überm Strom ins Leere 
und in blaue Fernen sich verliert. 


Juni 1961 


Rauden, Freibraun, Alte Kusser-Mühle, 
Horst und Anger, — Namen, wie vertraut, 
zaubern Heimatbilder, steigern die Gefühle 
für die Klänge, für den Heimatlaut. 


Blühten weiß am Oderstrand die Schlehen, 

wiegten weiße Möwen sich im Wind, 

sah man Wimpel bunt am Bootshaus wehen, 
schnitt ein Boot die Woge, pfeilgeschwind. 


Oderdampfer, die den Strom bezwingen, 
zogen schwere Kähne durch das Land, 
Reiher hoben ihre Silberschwingen, 
Kinder aalten sich im Buhnensand. 


Ferne Heimat Neusalz, sei gepriesen, 
zwischen Bobernig und Carolath, 
grünbekränzt von Oderwald und Wiesen, 
Hafen, Oderstrom und Heimatstadt. 
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Neusalz um 1830 
von Rudolf Schönthür, Mülheim (Ruhr) 


(Schluß) 

Neusalz gehört zu den jüngsten Städten 
der Provinz Schlesien. Die Stadt war vor 
der Besitzergreifung Schlesiens durch 
Friedrich den Großen nur ein Markt- 
flecken, in dem die kaiserliche Regierung 
eine Salzfaktorei errichtet hatte. Der Ort 
gehörte auch zu den kaiserlichen Kammer- 
gütern. 1743 erhob König Friedrich II., der 
die günstige Lage des Ortes für Handel 
schnell erkannt hatte, Neusalz zur Stadt. 
Während des siebenjährigen Krieges 
wurde Neusalz 1759 durch plündernde 
Kosaken angezündet und größtenteils ein- 
geäschert. Auch 1806 bis 1814 haben die 
Durchzüge, Kontributionen und Requisi- 


tionen der feindlichen wie auch der be- 
freundeten Heere den Bewohnern wahr- 
haft drückende Lasten verursacht. Ein- 
quartiert waren in diesen traurigen Kriegs- 
jahren 2 Korps-, 30 Divisions- und Brigade- 
generale, 230 Obersten, 1028 Oberleut- 
nante, Majore und Hauptleute, 1756 Leut- 
nante sowie 64219 Unteroffiziere und 
Mannschaften. Mord, Totschlag, Plünde- 
rung und Brand blieben zwar der Bevölke- 
rung erspart, aber in bester Ordnung 
wurde von Anfang bis zum Ende ruiniert 
und requiriert. Die 1806 gezahlte Kriegs- 
kontribution für die Stadt betrug 6050 
Taler, die im Waffenstillstand 1813 aus- 
geschriebene sogar 10200 Taler. Die 
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Requisitionen während der Kriegsjahre 
beliefen sich auf 30000 Taler. Der Kriegs- 
schaden erreichte von 1806 bis 1809 nach 
der Rechnung von 1809 64857 Taler; dazu 
kamen nach der Berechnung von 1815 
weitere 19241 Taler, das sind zusammen 
84098 Taler. Die dadurch entstandene 
Schuld von 23787 Talern konnte bis 1833 
bis auf 5315 Taler getilgt werden. 

Segensreich wirkte sich für die Stadt die 
1809 eingeführte Städteordnung aus. Sie 
ermöglichte es der Bürgerschaft durch die 
freie Verwaltung ihres Kommunaleigen- 
tums jene Schulden tilgen und obendrein 
Verbesserungen vorzunehmen. Hierzu ge- 
hörte vor allem der Erwerb des Rittergutes 
Alt-Neusalz im Jahre 1818, das bis 1811 
königliche Domäne gewesen war*), und in 
dessen vormaligem Gebäude jetzt die 
wichtigsten Behörden der Stadt unter- 
gebracht sind. Auch die Errichtung eines 
städtischen Kranken- und Armenhauses 
gehört hierzu. Unmittelbare Veranlassung 
hierzu war die Cholera, die 1831 rings um 
Neusalz ihre Opfer gefordert, die Stadt 
selbst aber nicht heimgesucht hat. Das 
Kranken- und Armenhaus wurde in einem 
außerhalb der Stadt, in der Nähe der 
königlichen Salzmagazine gelegenen und 
von der Stadt angekauften Gebäude ein- 
gerichtet. Es besteht aus einem zwei- 
stöckigen massiven Hause mit 5 sehr ge- 
räumigen Stuben, ein paar Dachkammern, 
Küche und Kellergelaß, einem guten Hof- 
raum und dort angelegtem Brunnen. 

Zur Kirchengeschichte ist noch zu er- 
wähnen, daß die Pfarrkirche zu Neusalz 
lutherisch geworden war. Da sie 1628 
durch den Bekehrungszug der Lichten- 
steiner Dragoner nicht auf die Dauer 
wieder katholisch geworden war, fand am 
21. Februar 1654 die abermalige und end- 
gültige Wegnahme der Kirche durch die 
kaiserliche Reduktionskommission statt. 
Der damalige evangelische Pastor Georg 
Pfeffer hatte Neusalz schon 1653 verlassen. 
Die evangelischen Bewohner hielten sich 
fortan zu der Friedenskirche in Glogau, 


*) Diese hatte zunächst der Amtsrat Berndt 
für etwa 34000 Taler erworben, der das 
Rittergut 7 Jahre später mit erheb- 
lichem Gewinn an die Stadt weiter- 
verkaufte. 


bis 1709 die Gnadenkirche zu Freystadt er- 
baut wurde. Bald nach der Besitzergreifung 
Schlesiens durch Preußen erhielt Neusalz 
am 8. März 1741 die Erlaubnis, wieder ein 
eigenes evangelisches Bethaus zu erbauen. 
Schon am Sonntage Reminiscere (27. 2.) 
hatte Georg Zachler den ersten Gottes- 
dienst in einer dazu hergerichteten Scheune 
gehalten. Er setzte ihn nachher im könig- 
lichen Salzhause fort. 1745 wurde die 
gegenwärtige evangelische Kirche voll- 
endet; sie wurde am 22. März eingeweiht. 

Eine besondere Stellung nimmt die 
Brüdergemeine zu Neusalz ein. König 
Friedrich der Große kam den Wünschen 
der frommen und kunstfleißigen mäh- 
rischen Brüder, sich im preußischen Staate 
niederlassen zu dürfen, durch seine Ge- 
nehmigung vom 25. Dezember 1742 bereit- 
willig entgegen. Ihr folgte unter dem 
7. Mai 1746 noch eine besondere allgemeine 
Genehmigung, die den in Schlesien bereits 
gegründeten Niederlassungen der Brüder 
landesherrlichen Schutz zusicherte und ihre 
Verhältnisse näher bestimmte. Für die An- 
legung einer Kolonie zu Neusalz hatte er 
bereits am 13. Januar 1743 eine Sonder- 
erlaubnis gegeben. Er überließ den mäh- 
rischen Brüdern (die man nach dem Haupt- 
sitz ihrer Union sehr häufig die Herrn- 
huter und früher nach dem Stifter ihrer 
Vereinigung auch wohl die Zinzendorfer 
zu nennen pflegte) ein Domänengrund- 
stück sowie kostenlos Material zur ersten 
Anlegung, die im September 1744 begann. 
1747 wurde das erste Bethaus vollendet 
und am 24. August eingeweiht. 


Durch Handel und Gewerbefleiß war die 
Niederlassung rasch aufgeblüht. Da drangen 
im September 1759 die Russen unter 
General Soltikow in Schlesien ein. Brand- 
schatzung und Plünderung vieler Orte be- 
zeichneten ihren Weg. Auch Neusalz traf 
das Schicksal: Eine Abteilung russischer 
Truppen umzingelte den Ort, dessen wehr- 
lose Bewohner sie auf das grausamste 
plünderte und mißhandelte; einige Offi- 
ziere taten sich dabei besonders hervor. 
Die Kolonie und ein Teil des Städtchens 
wurden am 25. September völlig in einen 
Aschenhaufen verwandelt. Die aller Mittel, 
ihres Obdaches, größenteils sogar ihrer 
Bekleidung beraubten Familien flohen zu- 


nächst nach Freystadt und zerstreuten sich 
dann in die übrigen schlesischen Nieder- 
lassungen. Nach Beendigung des sieben- 
jährigen Krieges richtete der König seine 
Aufmerksamkeit auch sogleich wieder auf 
die Brüdergemeine zu Neusalz. Er ver- 
langte ausdrücklich die Wiederherstellung 
der Kolonie, befahl den massiven Wieder- 
aufbau und gewährte freies Baumaterial 
für das Bethaus. 

Am 17. Juli 1763 erneuerte der König die 
allgemeine Genehmigung für die evange- 
lische Brüdergemeine in Schlesien mit Zu- 
sicherung seines Schutzes. Daraufhin 
wurden bis 1789 außer dem Betsaal ein 
Brüderhaus, ein Schwesternhaus und die 
übrigen 26 Familienwohnhäuser der Kolo- 
nie nebst Werkstätten und Nebengebäuden, 
aus denen diese Niederlassung besteht, ge- 
baut. Diese bildet den südlichen Teil von 
Neusalz. Der größere Teil der Häuser der 
Kolonie setzt die Hauptstraße der Stadt 
fort, die zugleich ein Teil der großen Bres- 
lau-Berliner Kunststraße ist. Auch ihren 
besonderen Gottesacker hat die Brüder- 
gemeine in dem in anderen Niederlas- 
sungen der Brüder üblichen Stile angelegt. 
1809 (Einführung der Städteordnung) 
wurde die Kolonie als vierter Bezirk der 
Stadt angeschlossen, unbeschadet ihrer 
kirchlichen und sonstigen Verfassung. Beim 
Verkauf des Amts- und Domänenguts an 
die Stadt im Jahre 1818 konnte die Brüder- 
gemeine ihren früher überaus kleinen 
Grundbesitz erweitern; das hinzuerworbene 
Gelände wurde teils zum Ackerbau, teils 
zu anderen Anlagen benutzt. 

Für das Bethaus sind ein Prediger und 
ein Diakonus angestellt, die durch die 


Ältestenkonferenz der Brüder-Unität zu 
Berthelsdorf bei Herrnhut berufen werden. 
Ferner werden eine besondere Knaben- 
schule mit einem Lehrer und eine Mädchen- 
schule mit einer Lehrerin unterhalten. Ein 
mit dieser Schule im Schwesternhause 
verbundenes Internat für Mädchen besteht 
seit einigen Jahren nicht mehr. 

Als Gewerbebetriebe findet man eine be- 
deutende Warenhandlung mit Spedition 
unter der Firma: Meyerotto & Co., die auch 
eine Weinhandlung sowie eine Rauch- und 
Schnupftabakfabrik betreibt. Im Brüder- 
hause fertigt man besonders feine Tischler- 
waren, ebenso Back- und Lackwaren, 
wollene Zeuge, Zwirn und Band, und im 
Schwesternhause viele und beliebte Näh-, 
Stick- und Putzwaren. Die einzelnen Ge- 
werbetreibenden, wie Uhrmacher, Gold- 
schmied, Wagenbauer, Sattler, Seifensieder, 
Kupfer, Blech- und Grobschmiede, 
Schlosser, Gerber, Steinhauer, eine Tuch-, 
Garn- und Galanteriehandlung sowie ein 
Gasthof sind schon bei der Stadt (s. 0.) mit- 
gezählt. Dies gilt auch von den 4 Wind- 
mühlen, die auf Koloniegrund stehen. Auf 
dem Grundstück der ehemaligen Roß- 
mühle wurde 1833 eine Bierbrauerei er- 
richtet. Zu erwähnen ist noch das eigene 
Spritzenhaus der Kolonie mit den nötigen 
Löschgeräten. Reinlichkeit, Ordnungsliebe 
und stille Betriebsamkeit charakterisieren 
auch diese Brüdergemeine und ihre Ein- 
richtungen. 

Als Gewährsleute für die vorstehenden 
Nachrichten über Neusalz nennen die Her- 
ausgeber zum Schluß den damaligen 
Bürgermeister Matthäi und über die 
Brüdergemeine den Prediger Garbe. 


Aus Ofienbachs Geschichte 
von Dr. Friedrich Schrod (Schluß) 


Wie das Haushaltungsbuch des Vaters 
des Dichters zeigt, hat die Familie Goethe 
häufig „excursiones“ (Ausflüge) nach Offen- 
bach unternommen, hundert Jahre später in 
seiner Frankfurter Zeit auch Bismarck mit 
den Seinen. Der 15jährige Wolfgang Goethe 
machte 1764 den Versuch, in die „Arcadische 
Gesellschaft zu Phylandria“ aufgenommen 
zu werden, einen „Tugendbund“ junger 


Leute, dem jedenfalls auch Johann Andre 
angehörte. Im Jahre 1775 hat Goethe in 
Offenbach an Lilis Seite der Liebe Freud 
und Leid erlebt. In Offenbach sind einige 
seiner schönsten Gedichte entstanden, hier 
hat er am Faust gearbeitet und seine Briefe 
an die nie gesehene Gräfin Auguste von 
Stolberg geschrieben. In Dichtung und 
Wahrheit hat er vom damaligen Offenbach 
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ein schönes Bild gemalt und Nikolaus und 
Peter Bernard, ferner Johann Georg d’Or- 
ville, mit dem er trotz des Bruches mit Lili 
in Freundschaft verbunden blieb, sowie 
Johann Andre und dem Pfarrer Johann 
Ludwig Ewald ein schönes Denkmal gesetzt. 
Auch mit Andres Schwager Georg Oswald 
May, vor dessen Staffelei er bald darauf 
in Weimar sitzen sollte und der 1776 auch 
die Frau Rat gemalt hat, wird Goethe da- 
mals schon bekannt gewesen sein. Etwa 
vier Jahre später haben d’Orville und 
Peter Bernard den prächtigen Herrensitz 
bezogen, der nach dem ersten Weltkrieg 
Offenbachs Rathaus wurde, aber dem zwei- 
ten Weltkrieg zum Opfer gefallen ist und 
jetzt als Ruine den Hintergrund der Frei- 
lichtbühne Büsinghof bildet. Von dem 
Offenbacher Idyll, den schönen Gärten und 
dem behaglichen ungezwungenen Leben 
schwärmt in ihren Briefbüchern auch Bet- 
tine von Brentano, die als 13jähriges Mäd- 
chen zur Großmutter Laroche nach Offen- 
bach kam. Wohlhabende Frankfurter hatten 
hier ihre Sommerwohnungen, und auch 
‚Ausländer ließen sich gern in Offenbach 
nieder. Von interessanten Menschen aus 
den letzten Jahrzehnten des 18. und aus 
der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts 
seien noch genannt die vielgefeierte Sophie 
Laroche, der Frankfurter Bankier Friedrich 
Metzler, der Erbauer des heute noch vorhan- 
denen Badetempels am Mainufer, der Apo- 
theker und Ornithologe Bernhard Meyer, der 
Sprachforscher Karl Ferdinand Becker und 
der Liederkomponist Wilhelm Speyer. In 
einem Offenbacher Pfarrhaus aufgewachsen 
ist Adolf Spieß, der Begründer des moder- 
nen Schulturnens. Als Künstler haben sich 
u. a, einen Namen gemacht der Maler und 
Radierer Georg Heinrich Hergenröder, be- 
kannt durch romantische Höhlenbilder und 
durch die für die Topographie so wichtigen 
Radierungen aus dem Offenbach des aus- 
gehenden 18. Jahrhunderts, der in Offen- 
bach geborene Goethe-Maler Georg Oswald 
May, in späterer Zeit die Malerfamilie Bode 
und der Schriftschreiber Rudolf Koch. 


Die Zeit der französischen Revolution 
und Napoleons brachte Offenbach wieder 
Kriegslasten aller Art, Einquartierungen 
(u. a. war hier eine Zeitlang das Haupt- 
quartier des Marschalls Augereau), Kon- 
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tributionen, Schulden, 1800 sogar ein Ge- 
fecht und eine Beschießung, bei der laut 
Bettine ganz Offenbach in den Kellern saß, 
Verarmung und Rückgang der Bevölkerung. 
Zuerst brach die Textilindustrie zusammen, 
dann die Schmuckindustrie. Die Tabak- 
fabriken hielten sich, hatten aber unter der 
Kontinentalsperre schwer zu leiden. 


Im Jahre 1816, ein Gegenstück zu 1635, 
wurde das Haus Isenburg mediatisiert. Die 
letzten Isenburger, 1774 gefürstet, hatten 
den Katholiken eine gewisse Religions- 
freiheit gewährt und, früher als andere 
Herren, seit 1728 fast alle Fronden, 1794 
die Leibeigenschaft und 1803 den Juden- 
leibzoll abgeschafft. 


Als hessische Stadt erlebt Offenbach ei- 
nen mächtigen Aufschwung; die Gewerbe- 
freiheit wird eingeführt und die Monopole 
und sonstigen Vorrechte der Wirtschaft 
stark eingeschränkt, Eine neue Industrie 
hatte sich inzwischen entwickelt, die Leder- 
warenindustrie, die bald alles andere über- 
flügelte. Durch sie entstanden wieder ande- 
re Betriebe, auch siedelten sich Industrien 
an, die mit Leder und Lederwaren nichts 
zu tun hatten, darunter manche, die in 
Frankfurt allzu kurzsichtig abgelehnt wor- 
den waren. 1824 vereinigten sich die beiden 
politischen Gemeinden Offenbachs. Daß sich, 
im Gegensatz zu Hessen, Frankfurt dem 
Zollverein zunächst nicht anschloß, war 
sehr vorteilhaft für Offenbach, Die fremden 
Kaufleute gingen lieber in die hessische 
Stadt, und Offenbach hatte sieben Jahre 
lang eine blühende Messe und gute Ein- 
nahmen. Eisenbahnen und neue Landstra- 
Ben förderten den Verkehr, und mit Erfolg 
beschickte Offenbach auswärtige und ver- 
anstaltete auch eigene Industrieausstellun- 
gen, z. B. 1846 eine Orts- und 1879 eine 
Landesgewerbeausstellung. 


Zu den zwei reformierten Kirchen war 
1748 eine lutherische und 1828 die erste 
katholische gekommen. Jede Konfession, 
auch die Juden, hatte ihr eigenes kleines 
Krankenhaus und ihre Schule, Abgesehen 
von der einzigen höheren Schule, der La- 
teinschule von 1691, ließen die Schulver- 
hältnisse zu wünschen übrig, so daß es bald 
viele Privatschulen gab (1826 waren es 
bereits 19). Ein Zeitgenosse klagt darüber, 


daß „in jedem Winkel ein verdorbener 
Krämer oder entlassener Bedienter als Pri- 
vatlehrer hause und nachteilig in die Erzie- 
hung pfusche“. Erfreulicherweise wurde 
in den 30er Jahren eine gründliche Schul- 
reform durchgeführt. 

Im übrigen brachten die dreißiger und 
vierziger Jahre Unruhe und Aufregung 
genug, ebenso der Einzug der Preußen 1866. 
Als zum Schutze des Frankfurter Parlaments 
auch hier Bundestruppen lagen, verzichte- 
ten die Offenbacher zugunsten einer geplan- 
ten Wasserleitung auf die ihnen zustehenden 
Einquartierungsgelder in Höhe von etwa 
5000 Gulden -- ein schönes Zeichen bürger- 
lichen Gemeinsinnes! 


Einem großen Brand in der Lederfabrik 
Spicharz 1845 verdankt Offenbach die Grün- 
dung seiner Feuerwehr, sie ist die zweite 
Freiwillige Feuerwehr in Deutschland. 1887 
wurde die aus dem Jahre 1819 stammende 
Schiffsbrücke durch eine feste Brücke er- 
setzt. Den zahlreichen Überschwemmungen, 
die letzte große war 1882, setzte in den 
90er Jahren die Erbauung des Maindammes 
ein Ende. Die Main-Kanalisierung und die 
Eröffnung des Hafens (1902) haben Offen- 
bach zum Rheinhafen gemacht und haben 


der heimischen und auch der Industrie des 
Hinterlandes die Möglichkeit zu weiterer 
Entfaltung und Entwicklung gegeben. 
Dann kamen zwei verlorene Kriege und 
ihre Folgen. Die Verheerungen des Bomben- 
krieges sind größtenteils beseitigt. Eine 
umfassende Bautätigkeit hat eingesetzt, 
auch den zweiten Krieg hat die Industrie 
gut überstanden, und die geistigen Belange 
werden durch eine großzügige Kulturpolitik 
der Stadtverwaltung gepflegt und gefördert. 


Ein weiter Weg führt von den 500 Ein- 
wohnern um 1600 zu den 100.000 im Jahre 
1954. Wie viele andere Städte ist auch Offen- 
bach nicht von Amts wegen zur Stadt er- 
hoben worden, seit der zweiten Hälfte des 
18. Jahrhunderts dringt die neue Bezeich- 
nung aber allmählich durch. 1628 wurde es 
zum erstenmal Flecken genannt. Im Jahre 
1700 hatte Offenbach 800, 1800 5000 und 
1900 50000 Einwohner, Während in den 
durch die Kriege bedingten Notzeiten die 
Einwohnerzahlen zurückgingen, erhöhten 
sie sich auch wieder durch natürlichen Zu- 
wachs der Bevölkerung, durch die Aufnah- 
me vieler Flüchtlinge und nicht zuletzt 
durch die Eingemeindung von Bürgel, 
Bieber und Rumpenheim. 


Beiseritzer Quellwasser 


von Hans 


Wahres und Erdachtes von einer lustigen 
Leiterwagenpartie 


Schweigt der Menschen laute Lust, 
rauscht die Erde wie in Träumen 
wunderbar mit allen Bäumen, 

was dem Herzen kaum bewußt, 
alte Zeiten, linde Trauer, 

und es schweifen leise Schauer 
wetterleuchtend durch die Brust. 


Eichendorff 


Die Zeit um die Jahrhundertwende zieht 
geruhsam dahin. Eine Generation, die nur 
den Frieden kennt, belebt die Neusalzer 
Straßen. Der Schutzmann, in blauer Uni- 
form, mit Pickelhaube und langem Säbel, 
regelt den Verkehr, wenn es überhaupt 
etwas zu regeln gibt. Die Frauen gehen 


Prikowski 


langberockt und verstehen die Schleppe 
des weiten Kleides galant zu heben, wenn 
es die Unebenheiten der Straße erfordern, 
und wenn sie die Treppen gefahr(en)los 
besteigen wollen. Der untere Rand des 
Rockes trägt als Saum eine Stoßborte, die 
„Kehrbürste“ für den Straßenstaub. Die 
kleinen, an langen, schmalen Ketten be- 
festigten Damenuhren werden im Gürtel 
aufbewahrt. Die Kette selbst, um den Hals 
gelegt, schmückt die Bluse bis zur Gürtel- 
linie. Der Straußenfederhut ist modern, 
der Preis nicht übermäßig hoch. Heim- 
arbeiterinnen „knüppeln“ die kurzen 
Straußenfedern aus unseren Kolonien zu 
langen, formschönen Gebilden. Die echten, 
langen Straußenfedern sind bedeutend 
teurer. Die auch viel getragenen Panama- 
hüte werden aus den Blättern der Panama- 
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palme geflochten. Lange Hutnadeln be- 
festigen die großen Kopfbedeckungen am 
aufgesteckten Haar. Die Nadelspitzen sind 
mit Kappen abgesichert, so kann auch im 
Gedränge nichts passieren. 

Die Kopfbedeckung des Mannes ist der 
runde, schwarze Halbzylinder, die „Bombe“ 
ohne Waffenschein, im Sommer der Stroh- 
hut, die „Kreissäge“, auch der echte 
Panamahut mit den vorn eingedrückten 
beiden Gruben, den „Kuhaugen“. Es ist 
selbstverständlich, daß zum Sonntags- 
anzug der Rock mit den beiden langen 
Schößen, dem „Schwenker“, gehört. Der 
Spazierstock hat als oberen Abschluß den 
Holz- oder Silberknauf. Als sichtbares 
Zeichen der Männerwürde wird der 
Schnurrbart getragen. Bartbinde und 
Schnurrbartbürste gehören zu seiner 
Pflege, denn man will ja nicht mit einem 
„Nudelsieb“ umherlaufen. Im Haus steht 
auf Vaters Tischplatz die Barttasse. Am 
Abend brennt die Petroleumlampe oder 
schon das Gaslicht. Die Kinder gehen mit 
der Petroleumkanne zum Kaufmann und 
laufen den Tankwagen der „Deutsch- 
amerikanischen Petroleumgesellschaft“ 
nach, die große, buntgemalte Indianer- 
köpfe als Reklameschmuck tragen. 

So sehen unsere heimatlichen Straßen 
die Leute der damaligen Zeit. Im Verein 
lebt ein netter, gesellschaftlicher Zu- 
sammenhalt. Fußwanderungen und Rad- 
touren werden oft unternommen. Als be- 
sonderes Ereignis gilt eine Leiterwagen- 
partie, und Beiseritz ist schon ein „weites“ 
lohnendes Ziel. 

Den lieblichen Beiseritzgrund, ein 
schönes Fleckchen unserer Heimat, hat die 
Eiszeit so romantisch gestaltet. Er ist 
durch den Rotbuchenbestand, den höher 
gelegenen Nadelwald, die Blaubeerpfründe, 
bekannt. Mehrere Quellen entspringen 
hier, und ein lustiger Bach betreibt eine 
Sägemühle. Eine gepflegte Ausflugsgast- 
stätte ladet zu frohem Verweilen ein. 

Der Vorstand hat am Sonnabend vor 
dem Ausflugstag eine Menge vorzubereiten. 
Pflichtbewußte Mitglieder schaffen Eichen- 
und Birkenzweige herbei. Bald sind die 
beiden Leiterwagen auf dem Hofe des 
Spediteurs Franz Brodtmann, Getreide- 
markt, geschmückt und harren auf ein 
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lustiges Völklein. Das Wetter verspricht 
schön, ja heiß zu werden. Am Sonnabend 
leben die Vereinsmitglieder in Hochstim- 
mung. Es ist noch mancherlei einzukaufen. 
Die Mutter bereitet das Schnittenpaket vor, 
und der Vater, der den ganzen Abend mit 
der Bartbinde umherläuft, legt noch einige 
Flaschen Bier hinzu. Vor Aufregung hat er 
sich mit dem Rasiermesser geschnitten und 
tupft mit dem Alaunstein die wunde Stelle. 
Der Kaffee ist gemahlen, denn morgen 
früh muß alles schnell gehen. 


Der zeitige Sonntagmorgen naht. Immer 
mehr Ausflügler finden sich auf dem 
Marktplatz ein. Einige bringen Instru- 
mente mit, und alles verspricht recht fidel 
zu werden. Bald rumpeln die beiden 
Leiterwagen heran. Der umsichtige Vor- 
stand hat zu aller Zufriedenheit die Sitz- 
ordnung geregelt. Ein frohes Wanderlied 
erklingt, und beide Fahrzeuge setzen sich 
in Bewegung. Inzwischen sind die An- 
wohner des Marktplatzes und der Amts- 
straße wachgeworden, schauen halb schl 
trunken aus den Fenstern und rufen eine 
„Fröhliche Fahrt!“ zu. Auf der hohen 
Treppe zur Fleischerei Fechner (später 
Hansa-Kaffee) stehen Frühaufsteher oder 
Spätheimkehrer und winken der lustigen 
Reisegesellschaft nach. 


Bald merken es die Alt-Tschauer, daß 
frohe Leute auf der Durchreise sind. Die 
Ziehharmonika intoniert und alle stimmen 
in den ihnen bekannten Schlager ein: 


„Und man fuhr gemütlich 

auf der Pferdebahn. 

Der eine Gaul, der zieht nicht, 

der andere, der geht lahm. 

Der Kondukteur war doof, 

der Kutscher konnt’ schlecht seh'n, 
und alle 5 Minuten, 

da blieb die Karre stehn.“ 


Doch anders ist es bei Brodtmanns Spe- 
diteurpferden. Die dicken belgischen Brau- 
nen schreiten rüstig voran, und die Kutscher 
verstehen die Zügelführung ausgezeichnet. 

Nun singt unser Tenor ein Solo. 

Die ganze Korona will sich auch produ- 
zieren, und bald erklingt es von beiden 
Wagen mit Mundharmonika-, Ziehharmo- 
nika- und Mandolinenbegleitung: 


„Wir sind die Sänger von Finsterwalde 
und leben und sterben für den Gesang. 
Wir sind die Sänger von Finsterwalde, 
wir haben Stimmen mit hellem Klang. 
Und unser Herr Tenor 

singt jedem etwas vor 

und hat in seinem Hals 

ein hohes C mit Schmalz; 

er bringt ein Ständchen hier, 

dem Mädchen vor der Tür.“ 


Nun haben wir bald das alte Straßen- 
zollhaus am Bahnübergang nach Beuthen 
erreicht. Hier mußten früher alle Wagen 
halten und Zoll bezahlen, damit sie auf 
der Chaussee fahren durften. Wir schauen 
nach Költsch hinüber und denken an die 
großen Gänseherden des Dorfes, die auf der 
nahen Oder schwimmen. 

Östlich der Weggabelung nach Beuthen 
sehen wir den Pilzbaum. Er ist eine Linde, 
die das Aussehen eines gewaltigen Pilzes 
hat. Der dicke Stamm erscheint als Pilz- 
stiel und die ausladende Krone als Pilz- 
kappe. Der mächtige Baum teilt sich bald 
in vier kleinere Stämme. Diese streben an- 
fangs weit auseinander, um sich in der 
Krone fast zu vereinen. Im Winter, wenn 
der Baum kahl dasteht, ähnelt er fast einer 
Lyra. 

Wir biegen in die Straße nach Beuthen 
ein, und vor der Neumühle lassen wir die 
Wagen im schattigen Walde stehen. 

Nicht weit davor finden wir im Gehölz 
an der linken Seite der Chaussee einen 
Gedenkstein mit der Aufschrift: „Friedrich 
d. G. biwakierte hier im Siebenjährigen 
Kriege.“ 

Die heimatgeschichtlichen Ereignisse aus 
dieser Zeit seien den Fahrtteilnehmern 
kurz erzählt: Der König wollte den ver- 
einigten Russen und Österreichern den Weg 
nach Berlin verlegen und wurde am 12. 
‚August 1759 bei Kunersdorf, in der Nähe 
von Frankfurt (Oder), geschlagen. Es war 
seine größte Niederlage, Fast '/s seiner 
Streitmacht fiel. Das Heer wurde aufge- 
rieben und auseinandergesprengt. Die 
Sieger nützten ihren Erfolg nicht aus. 
Friedrich konnte seine Truppen wieder 
sammeln und zog in Eilmärschen über 
Christianstadt und Sagan der Oder zu. Am 
23. September traf er in Neustädtel ein, 
besetzte die Baunauer und Zöbelwitzer 


Höhen. Im Walde zwischen Beuthen und 
Lessendorf bezog er mit 20000 Mann ein 
festes Lager. Sein Zelt wurde in der Nähe 
der Neumühle aufgestellt. Die preußischen 
Generäle Fonque und Prinz Heinrich von 
Preußen ließen auf den Nenkersdorfer Ber- 
gen Schanzen errichten. 

Die Russen näherten sich der Stadt Beu- 
then. Die Vorposten entdeckten bei der 
Neumühle das Lager des Königs, zogen sich 
nach Költsch zurück und verschanzten sich 
dort. Die Österreicher lagerten vor Bau- 
nau. Beide Heere beabsichtigten, Glogau 
zu besetzen, und Friedrich wollte dies ver- 
hindern. In der Nacht vom 30. 9. zum 1. 10. 
bereitete der König einen Angriff vor. Die 
Russen legten am 24. 9. in Neusalz und Alt- 
Tschau große Brände an und zogen sich am 
28. 9. auf das rechte Oderufer zurück. 
Russisches Artilleriefeuer zerstörte den 
Flußübergang. Auch die Österreicher hatten 
sich abgesetzt, und die Kampfhandlungen 
blieben aus. 

Nun fahren wir auf Feldwegen an der 
Sandmühle vorbei nach Krolkwitz, dem 
späteren Weißfurt. 

Noch einmal wird uns aus der Heimat- 
geschichte berichtet. Der Höhenzug von 
Beuthen über Neustädtel nach Freystadt 
erlebte militärische Auseinandersetzungen, 
Durchmärsche deutscher und feindlicher 
Heere. 

Als Wallenstein im Jahre 1633 die Sachsen 
und Schweden bei Steinau besiegt hatte, 
errichtete er bei Rauschwitz, in der Nähe 
von Glogau, sein Hauptquartier, zog durch 
unsere Heimat, um am 16. 10. 1633 in Zölling 
sein nächstes Hauptquartier aufzuschlagen. 

‚Am 10. September 1642 tobte um Beuthen 
eine große Schlacht. Die schwedischen Gene- 
räle Torstenson und Stahlhansch kämpften 
gegen die kaiserlichen Truppen, die von 
Erzherzog Leopold Wilhelm und General 
Piccolomini befehligt wurden. Der Kampf 
dehnte sich über die Dörfer Doberwitz, 
Nenkersdorf und Bösau aus. Um die Stadt 
entbrannte ein mörderischer Nahkampf. 
Die Schweden wurden auf das rechte Oder- 
ufer zurückgeworfen und zogen ab. 

Dort drüben liegt Rehlau, vor uns Krolk- 
witz (Weißfurt) und südöstlich Malschwitz. 
Am 20. Juni 1813 bezogen hier 8000 Mann 
französische Truppen, zu denen viele Würt- 
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temberger, Badenser und Bayern gehörten, 
ein ausgedehntes Lager. Am 15. August, dem 
Geburtstag Napoleons, war eine große Feier 
geplant. Sie begann mit einem Feuer- 
werk. Da entzündete ein Knallkörper das 
große, in der Mitte des Platzes aufgestellte 
Bild Napoleons. Der Jubel des Festes ver- 
stummte, und die Veranstaltung wurde 
sofort abgebrochen. Alle Teilnehmer 
betrachteten dieses Ereignis als ein schlech- 
tes Omen. Am 19. 8. 1813 verließen die 
französischen Soldaten das Lager, und am 
26. 8. fanden viele in der Schlacht an der 
Katzbach b. Liegnitz den Tod. Die Franzo- 
senkiefer b. Krolkwitz (Weißfurt), vor der 
wir stehen, läßt uns kurz verweilen, Sie 
schafft eine Verbindung unserer Heimat 
mit dem damaligen geschichtlichen Gesche- 
hen, wie alle historischen Stätten, die wir 
bei unserem Ausflug aufsuchen, 

Etwas flotter schreiten nun die Pferde 
voran, denn von Krolkwitz ab ist die 
Straße wieder ausgebaut. Die drei Türme 
von Neustädtel, der beiden Kirchen und 
des Rathauses, grüßen uns von weitem, 
und ihr Glockengeläut erklingt bei unserem 
Einzug in die Stadt. Es ist Kirchgangszeit, 
und die Straßen sind belebt. Auf dem Ring, 
vor dem Hotel Hans Herzog, der ehemaligen 
Posthalterei, halten wir. Wieder wird uns 
eine historische Stätte aus ihrer Vergangen- 
heit berichten. Als es noch keine Eisenbahn 
gab und der Postwagen als Hauptverkehrs- 
mittel galt, war hier viel los. Reisende 
kamen, warteten auf die Anschlußwagen, 
mußten übernachten. Das Postamt unter- 
hielt gegen 100 Pferde und einen großen 
Wagenpark. Über 30 Postillione standen 
beim Neustädteler Amt im Dienst. Stell- 
macher und Schmiede hatten reichlich zu 
tun, In diesem historischen Gasthause über- 
nachteten Friedrich der Gr., Friedrich Wil- 
helm III. und Friedrich Wilhelm IV. Auch 
Blücher soll hier geschlafen haben. Im 
Jahre 1823 wurde die Posthalterei nach 
Neusalz verlegt. 

Die Rastpause ist vorbei. Über 2 Stunden 
verweilten wir in der Stadt. Nun müssen 
wir weiter, denn eine große Wegstrecke 
liegt noch vor uns. Der Suckauer Wald 
mildert die Hitze des Tages. In diesem 
Gehölz soll lange vor der Gründung von 
Neustädtel eine Siedlung gestanden haben. 
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Die Reisegesellschaft hat nun kein Inter- 
esse mehr an heimatgeschichtlichen Dingen. 
Der Übermut, die Fröhlichkeit übernehmen 
die Herrschaft. Jemand singt: 

„Mensch, hast Du 'ne Weste an, 

du bist doch sonst so bon, 

die zieh mal aus, die paßt dir nicht, 

die hat ja kein Facon.“ 
Will zieht tatsächlich die Weste aus, denn 
es wird ihm zu heiß. Aber, o weh! Die 
Schnurrbartbürste steckt in der rechten 
Tasche, fällt heraus, fällt vom Wagen und 
ist weg. Schnurrbartbürsten aber verborgt 
man nicht. 


Nun aber ist Julchen dran. Sie verrät ihr 
Alter nicht, ist immer nett, immer adrett, 
will immer jung bleiben. Der für sie gesun- 
gene Text ist stark übertrieben, aber sie 
nimmt es nicht übel. 


„Die Jule war so schön, 
so jung und auch so würzig, 
am 17. August, da wird sie 49.“ 


Allmählich ist es unter den Fahrgästen 
stiller geworden. Das gleichmäßige Gerucker, 
die Mittagshitze, die Frühstücksbiere in 
Neustädtel verfehlen ihre Wirkung nicht. 
So mancher beschaut sich die Natur von 
innen, aber die Jugend läßt sich von der 
Müdigkeit nicht besiegen. Das „Instrumen- 
talkonzert“ belebt die Geister und von 
Wagen zu Wagen singt und klingt es: 

„Mein Herz, das ist ein Bienenhaus; 
die Mädchen sind darin die Bienen, 
sie fliegen ein und fliegen aus, 

grad wie in einem Bienenhaus. 

In meinem Herzen wohnt nur eine, 

die ich liebe treu und wahr. 

Ihr Name ist Eulalia, 

Eu-Eu-Eulalia — 

du bist mein Ideal.“ 


Nun ist Beiseritz in Sicht, und von wei- 
tem hört man es schon. Das schöne Wetter 
hat so viele Ausflügler angelockt. Es herrscht 
Hochbetrieb. Die Tanzkapelle kommt erst 
später, aber das Orchestrion wird eifrig 
in Bewegung gesetzt und setzt andere 
reichlich in Bewegung. 

„Herr Schmidt, Herr Schmidt, 
was bringt das Julchen mit? 
ein Schleier und ein Federhut, 
die stehn dem Julchen gar so gut.“ 


Der Federhut wippt so lustig durch die 
Reihen, und die Rockschöße der Männer 
schlagen so fröhliche Kapriolen. Im Saal 
herrscht ein Gedränge. Wenn man sich doch 
endlich setzen könnte! 


„Ist denn kein Stuhl da, Stuhl da 
für meine Hulda, Hulda? 

Seht euch doch mal alle um, 

es ist doch gar zu dumm, 

wär doch kein Stuhl da 

für meine Hulda.“ 

Nun ist es endlich soweit. 

Man kann sitzen und wenigstens ein paar 
„Süßchen“ mit Mostrich und Brötchen 
essen. Ein Paar ist zu wenig, das zweite 
Paar wird von der Theke geholt. Der zweite 
Schoppen Beiseritzer Quellwasser schmeckt 
noch besser, und die müden Kräfte sammeln 
sich. Schon geht es weiter. Mathilde tanzt 
so nett und singt den Text dazu: 


„Du kannst mir mal for'n Sechser, 
weil wir uns beide kenn’, 

’nen kleinen Himbeer koofen 
das wirst du wohl noch könn'. 


Und Mathilde hat gleich Durst für 2 
Himbeer, macht ungeheure Spesen, doch 
man soll nicht kleinlich sein. Nur nicht 
zuviel mischen, denn Bier und Schnaps 
sind in Wirkung unerreicht. 


„Trink ber noch een Tröppel, 

trink ber noch een Tröppel 

aus dem kleenen Henkeltöppel. 

0, Susanna, wie ist das Leben schön!“ 


Wo ist denn bloß Mariechen hin? Ach, 
sie hat so enge Schuhe und Hühneraugen. 
An der Beiseritzer Quelle kühlt sie sich 
die Beine. Dort sitzt sie aber nicht alleine. 


„Mariechen saß auf einem Stein, 
einem Stein, einem Stein 

und wusch sich dort die Beene rein, 
es war auch höchste Zeit.“ 


Nun ist die Tanzkapelle eingetroffen — 
die Stimmung steigt enorm. 


„Puppchen, du bist mein Augenstern, 

Puppchen, hab’ dich zum Fressen 
gern...“ 

„O, Isabella, du bist mein Ideal“ 


Draußen unter der Buche flüstert Fritz 
seinem Mädchen zu: 


„Margarete, Mädchen ohnegleichen, 
Margarete, lasse dich erweichen, 
Margarete, hörst du nicht mein Flehn? 
Ich liebe dich, erhöre mich, 

wenn nicht, laß ich dich stehn.“ 


Im Saale singen die Paare: 
„Lott’ ist tot, Lott’ ist tot, 
Jule liegt im Sterben — 
macht ja nischt, macht ja nischt — 
könnt'n ber noch was erben.“ 

So gefühlsvoll klingt das nicht. Im Saale 
tun sie aber so gefühlsvoll. Der Tag ver- 
rinnt, alles tanzt noch einmal den schwung- 
vollen Rheinländer: 

„Im Grunewald, im Grunewald 
ist Holzauktion, ist Holzauktion. 
Links um die Ecke rum, 

rechts um die Ecke rum, 
‚geradeaus ist Holzauktion.“ 


Die Abfahrzeit naht. Die Kutscher holen 
die Pferde, hängen an die Wagen hinten und 
vorn Stallaternen. Der Vorstand hat nun 
große Sorge, das Häuflein geschlossen nach 
Hause zu bringen. Auch manches Vorstands- 
mitglied lallt schon ganz verdächtig: 

„Es geht nichts über die Gemütlichkeit, 

ei ja, ei ja; 

hab’'n wir kein Geld, haben’s andre 
Leut.“ 

Schwer fällt es der Jugend auseinander- 
zugehen. In Beiseritz konnte man durch 
die anderen Ausflügler neue Bekanntschaf- 
ten anknüpfen. 

„Wenn die Blätter leise rauschen, 
in des Mondes Silberschein, 
Liebster, laß uns Küsse tauschen, 
laß uns beide glücklich sein.“ 


Es fehlen immer noch einige. 
„Hab'n sie nicht den kleinen Cohn 
geseh’n, 
sah’n sie ihn nicht vorübergeh’n? 
In des Volkes Menge 
kam er ins Gedränge. 
Da hab'n se nun den Schreck — 
Der kleine Cohn ist weg.“ 
Da taucht wieder einer auf. 
„Siehste wohl, da kimmt er, 
lange Schritte nimmt er, 
siehste wohl, da kimmt er schon, 
der versoffne Schwiegersohn.“ 
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Nun finden sich die letzten ein. Mit 
gewaltiger Hilfestellung werden sie auf den 
Wagen verfrachtet. Brodtmanns Braune 
stampfen in die finstere Nacht hinaus. 


Der erste Teil der Straße ist beschwerlich, 
unebener, huckeliger Waldweg. Man ver- 
traut sich ganz dem Kutscher an, drückt 
sich an die Sprossen der Leiterbäume, 
überdenkt den schönen Ausflugstag und 
versucht, sich langsam von den Auswir- 
kungen des Beiseritzer Quellwassers frei- 
zukämpfen. Die Schlagertexte und Melodien 
klingen nach. Die Unterhaltung wird schwä- 
cher, und mancher versucht es mit einem 
Nickerchen! 


Doch was ist das? Karl wird auf seinem 
Platz festgehalten, von hinten gezerrt und 
gezogen. Er sieht die Lichter von Popp- 
schütz, denkt an die verblichenen Bewohner 
der früheren Oberpoppschützer Burg, an 
die einstigen Menschen des alten Ortes 
im Suckauer Walde, von denen er heute 
gehört hat. Es können doch nicht Geister 
sein, die ihn von hinten anfassen? Hätte 
er nur nicht so viel Beiseritzer Quellwasser 
getrunken, dann wäre sein Denken klar 
geblieben! Der bisher so frohe Ausflügler 
bekommt Angst. Er sitzt ergebungsvoll auf 
seinem Platz und spricht mit niemandem. 
Sein Gesicht ist bleich, und der Schweiß 
perlt auf der Stirn. Die Nachbarn glauben, 
daß ihm das Trinken nicht bekommt, und 
der Kutscher greift schon nach einem der 
Futtersäcke, die er in Neustädtel den Pfer- 
den vorgebunden hatte. Karl hält es den 
ganzen Waldweg noch ohne Futtersack aus, 
bis der Wagen die Suckauer Chaussee er- 
reicht. Dann gibt es noch einmal ein gewal- 
tiges Zerren und ein befreiendes Reißen. 
Er atmet erlösend auf und sagt niemandem 
etwas, denn der Geisterangriff könnte sich 
ja wiederholen, und es ist noch nicht ein- 
mal Mitternacht! 


So fährt man schlaftrunken durch Neu- 
städtel. Kurz vor Neusalz ist alles wieder 
munter, und die Damen stimmen das Lied 
an: 

„Guten Abend, gute Nacht, 
mit Rosen bedacht.“ 


Auch die Männer lassen ihre Tenor- und 
Baßstimmen erklingen. An der Marktlaterne 
halten die Wagen. Nun gibt es ein 
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beschwingtes Abschiednehmen. Auf einmal 
erschallt ein dröhnendes Gelächter, und 
das Juchzen der Frauen durchdringt die 
nächtliche Stille. Karl wird von allen Fest- 
teilnehmern bewundert, belacht, bestaunt 
und auch bedauert. An seinem Anzug ist 
nur ein Rockschoß. Waren die Geister hier 
im Spiele? Der andere Schwenker hat sich 
zum Zeichen der Trauer mit Wagenschmiere 
bedeckt und windet sich in seinem Schmerz 
um die Achse des Ausflugswagens, der nun 
in Brodtmanns Remise gezogen wird. „Und 
wer und wer ist schuld daran?“ Nicht die 
böse Schwiegermutter, sondern der Schnei- 
der, der den Rockschoß zu lang geschnitten, 
der Schmied, der die Wagenachse zu hoch 
einmontiert und Karl selbst, der zuviel 
Beiseritzer Quellwasser getrunken und 
seine Rockschöße nicht gesichert hat. 


Die gewaltigen Lachsalven rufen nun auch 
die Neusalzer Polizei von der nahen Wache 
herbei, und so stehen sie neben Karl, dem 
Mittelpunkt der nächtlichen Freude. Poli- 
zist Seiler betrachtet ihn durch die Brille, 
Fatke von oben herunter, Rieger mit seinen 
schwarzen, durchdringenden Augen, Heppe 
etwas ausgeglichener, aber ebenfalls mit 
forschem Polizeiblick, Tschache mit großer 
Polizeimiene, Wendler gemütvoll. Er hat 
auch immer ein großes Verständnis für den 
kleinen Unfug der Kinder. Polizeikommis- 
sar Gustav Pohl, den man sich ohne Spitz- 
bart nicht denken kann, muß hier so tun, 
als wenn er energisch wäre. 


Die Ausflügler erlebten einen schönen 
Tag, aber am schönsten sind diese letzten 
lustigen Minuten. Sie trösten Karl, und alle 
nehmen freudig voneinander Abschied. 
Die Unterhaltung auf dem Nachhauseweg 
verliert sich in der Ferne, und bald kehrt 
auf dem Marktplatz die nächtliche Stille ein. 


Wer in die Fremde will wandern, 
Der muß mit der Liebsten gehn, 
Es jubeln und lassen die andern 
Den Fremden alleine stehn. 


Was wisset ihr dunkelen Wipfel 

Von der alten, schönen Zeit? 

Ach, die Heimat hinter den Gipfeln, 

Wie liegt sie von hier so weit! 
Eichendorff 


Die letzten zwei Jahre in Neusalz vom Juli 1944 bis 13. Juli 1946 
von Richard Striegan (Fortsetzung) 


Die Oderbrücke war gesprengt worden, 
und so mußten die Russen schnellstens eine 
Behelfsbrücke bauen, um eine reibungslose 
Versorgung der Truppen sicherzustellen. 
Deshalb erging am Sonntag, d. 18. 2., an die 
Bevölkerung der Befehl, daß sich alle Män- 
ner und Frauen bis 50 Jahre um 7 Uhr an 
der Kommandantur einzufinden haben. Im 
geschlossenen Zug ging es an die Oder, 
wo bereits russische Einheiten mit Panje- 
pferden und Wagen ein wildes Treiben 
vollführten. Alle Bohlen, Balken und Bret- 
ter, deren man in Neusalz habhaft werden 
konnte, schaffte man an die Oder. Mit 
Schrauben und Klammern, die man in den 
Schmiedewerkstätten anfertigte, wurden 
sie zusammengeklammert, und es entstand 
an der Stelle, wo einstmals die alte Oder- 
brücke gewesen war, in 7 Tagen eine über 
Oderkähne gelegte Brücke, auf der dann 
der Verkehr nach der andern Seite begann. 
Doch nach acht Tagen kam Hochwasser 
und die Brücke wanderte oderabwärts, die 
Schadenfreude war groß. Eine andere, ober- 
halb der neuen gesprengten Oderbrücke, 
auf eingerammten Pfählen gebaute Brücke, 
soll bis 1950 in Betrieb gewesen sein, aller- 
dings nur für leichte Fuhrwerke. 


Damit sich die Neusalzer Bevölkerung 
regelmäßig an den Arbeiten beteiligte, rich- 
teten die Russen eine Bürgermeisterei mit 
einem Neusalzer Bürgermeister im Nerlich- 
schen (Hoffmann) Grundstück auf dem 
Markt 15 ein. Die Stadt wurde in Blocks, 
wie z. Z. des 3. Reiches, eingeteilt. Block- 
walter waren meistens Männer aus der 
einstigen NSDAP. Diese Herrschaften sorg- 
ten natürlich für regelmäßiges Erscheinen 
an den Arbeitsplätzen. Wer zur Arbeits- 
einteilung früh 7 Uhr nicht erschienen war, 
wurde von der Brotzuteilung für diesen 
Tag ausgeschlossen. Das erübrigte Brot 
bekam die Bürgermeisterkuh, denn dieser 
durfte sich eine Kuh halten, Auch waren 
die alten Leute von 70 bis 80 Jahren von 
der Brotzuteilung ausgeschlossen, wenn sie 
zur Arbeitseinteilung nicht erschienen wa- 
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entstand bald eine Unzufriedenheit. Ob der 
Russenkommandant selbst aufmerksam 
geworden ist, oder ob es andere Gründe 
gehabt hat, jedenfalls wurden diese Männer 
abgelöst und verschwanden, 


Die Waren aus den verlassenen Geschäften 
wurden alle auf die Bürgermeisterei geholt 
und ein Teil davon wurde an Kaufleute 
verteilt, die in ihren Läden verkaufen konn- 
ten. Bestimmungen darüber traf der Bür- 
germeister mit seinen Höflingen. Wer Geld 
hatte, konnte sich etwas erwerben. Die 
eingegangenen Gelder bei den Kaufleuten 
mußten an jedem Tag auf der Bürger- 
meisterei abgeliefert werden. Eigentlich 
sollten diese Gelder zur Verteilung an die 
mittellose Bevölkerung verwandt werden, 
aber nur wenige Leute haben etwas erhalten. 
Ebenso wurde ein Teil des Geldes aus den 
gesprengten Banken und Sparkassen beim 
Bürgermeister abgegeben. So sind etwa 
100 000 RM zusammengekommen, die dann 
angeblich von den Polen gestohlen worden 
sind. 


In den Götzewerken (Paulinenhütte) 
wurde eine Volksküche eingerichtet, die 
aber nur kurze Zeit Essen liefern konnte, 
denn die Bürgermeisterei gab keine Lebens- 
mittel heraus. 


Ende Februar 45 mußten sich alle Männer 
bis zu 50 Jahren auf der Kommandantur 
melden, die sich jetzt im Hause von Zigar- 
rendietrich, Berliner Str., befand. Die Män- 
ner wurden in Kompanien zusammenge- 
faßt, und zu Fuß ging es nach Oberschlesien, 
ein Teil landete in Rußland. Russische 
Streifen durchsuchten unsere Stadt und die 
umliegenden Dörfer und schleppten alle 
Männer herbei. War ein Transport nicht 
voll, dann mußten auch Männer bis zu 70 
Jahren den schweren Gang antreten. Auf 
dem Marsch nach Oberschlesien hatten diese 
furchtbar unter den schon in Schlesien sich 
befindenden Polen zu leiden und mancher 
wurde zu Tode gequält. In Gleiwitz und 
Blechhammer mußten die Verschleppten 
abmontieren. Die Russen 


5 


transportierten alles ab, den Polen sollte 
nichts übrig bleiben. 


Durch Hunger und Krankheiten sind 
viele von uns umgekommen. Wer einen 
Feind in Neusalz hatte, der als Spitzel für 
die Russen arbeitete, war geliefert, er lan- 
dete im Zuchthaus in Oberschlesien. So 
erging es den Landsleuten Rechtsanwalt 
Jaekel und Malerm. Jaekel, die unschuldig 
ins Zuchthaus kamen, 


Wer bei der Vernehmung falsche Anga- 
ben machte, wurde erschossen. So sind 
drei Männer aus Neusalz und der Umge- 
bung hinter dem Schlachthof umgelegt 
worden und auch dort verscharrt worden. 
Um möglichst alt auszusehen, ließen sich 
die Männer Vollbärte wachsen, und die 
jungen Frauen und Mädchen kleideten sich 
wie alte Mütterchen an, dadurch wollten 
sich die letzteren vor Überfällen durch die 
Soldaten retten. 


Die Neusalzer Fabriken, außer Grusch- 
witz, wurden restlos ausgebaut. Alle Maschi- 
nen und das Material wurde auf Lastwagen 
verladen und verschwand in Rußland. Für 
die Montagearbeiten waren Frauen ein- 
gesetzt worden. Was nicht abtransportiert 
werden konnte, war dem Zuschlaghammer 
preisgegeben. Das vorhandene Getreide 
und Mehl, etwa 30 000 Ztr. und die Maschi- 
nen der Stadtblattdruckerei Siltz wanderten 
gen Osten. 


Das Kreiskrankenhaus wurde vollkom- 
men ausgeplündert, die Instrumente zer- 
schlagen, Porzellan und Geschirr in einer 
tiefen Grube versenkt. Die Goldränder von 
Tassen und Tellern schlug man sorgfältig 
ab, wohl in dem Glauben, Gold gefunden 
zu haben. 


Das Johanniter Krankenhaus hatte unter 
Beschuß gelitten, und so blieb für die 
Bevölkerung nur das Josefstift übrig. Dr. 
Lamert und die Grauen Schwestern betreu- 
ten die Kranken. Dr. Lamert brachten die 
Polen im Sommer 45 nach Freystadt ins 
Gefängnis, und ein polnischer Arzt über- 
nahm das Josefstift. 


Um die Alten und Kranken in Neusalz 
bemühten sich ganz besonders die Schwe- 
stern Margaretha und Pauline aus dem 


Joppich. An Medikamenten war nichts zu 
haben, und so wurden die Häuser nach 
alten Arzneien abgesucht. Die Adler-Apo- 
theke hatte ein Franzose mit Erlaubnis der 
Russen eröffnet, aber nach einigen Tagen 
wurde er von diesen verprügelt und aus- 
gewiesen. Die Apotheke übernahm später 
ein Pole, aber wir konnten nichts kaufen, 
da uns die Zlotys fehlten. 


Erzpriester Piwowar bemühte sich um 
die Seelsorge aller Neusalzer und erteilte 
den Verstorbenen und den von den Russen 
Umgebrachten den letzten Segen. 


Beim Einmarsch der Russen fand der 
Leiter der Volksbank, Wilhelm Matzke, den 
Tod. Paul Bogatzki, Pantoffelfabrikant, 
sowie Bäckerm. Kieke sen. mit seiner Wir- 
tin sind von den Russen erschlagen worden. 
Gas-, Strom- und Wasserzufuhr waren ab 
14. 2. 45 stillgelegt. Wir halfen uns mit 
Petroleum und holten aus den vorhandenen 
Brunnen Wasser. Zu allererst nahmen die 
Russen die Badeanstalt in der Gartenstr. 
in Betrieb. Mit Hilfe der Gruschwitzdampf- 
spritze setzten sie das Wasserwerk zeitweise 
in Betrieb. Kleinere Lichtmaschinen mußten 
die H. Georg Münzer und Georg Schauder 
für die Russen aufstellen. Letzterer war 
eines Tages sehr erschrocken, als er wegen 
angeblicher Sabotage verhaftet wurde und 
ins Zuchthaus nach Kutno kam. Nur einem 
glücklichen Zufall hat er es zu verdanken, 
daß er nach einigen Wochen wieder nach 
Neusalz zurückkommen konnte. Frau Mün- 
zer mußte mehrere Tage im Kühlhaus der 
Fleischerei Marganus (Markt) zubringen. 
Deutsche hatten Anschuldigungen vorge- 
bracht, allerdings konnten die Urheber 
nicht ermittelt werden. 


Allmählich wurde das Leben etwas 
erträglicher und ein jeder versuchte sich 
so gut es ging durchzuschlagen. Die Belästi- 
gungen der Frauen wurden weniger, nur 
ab und zu brannte es. So brannte die 
Bücherei im Suesmannschen Grundstück 
vollkommen aus, die Brüderhaus-Bäckerei 
und Tischlerei gingen in Flammen auf. In 
der Bäckerei haben die Russen gebacken, 
und zur Vertuschung eines Fehlbestandes 
wurde dieser Ausweg gesucht. 


Die Brauerei Preuß wurde in Betrieb 


Mathildenstift, ebenso Dr. Bork und Dr.) genommen, die Einrichtung der Brennerei 
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von Fritz Riedel in Lippen wurde nach 
Neusalz geholt und in der Brauerei aufge- 
stellt. So war den Alkoholisten geholfen, 
und wer Verbindungen hatte, konnte ab 
und zu etwas abbekommen. Die Arbeiten 
in der Werft und im Hafen kamen in Gang, 
die Kähne wurden repariert. Die Bevölke- 
rung bekam somit Arbeit und verhungerte 
nicht. Schnell, schnell, schnell, dawei, dawei, 
dawei hörte man den ganzen Tag, und in 
der Nacht träumte man davon. 


Lein- und Rabssamen lagerten reichlich 
in Neusalz. Deshalb holten die Russen eine 
Lokomobile aus Zölling, und nach einigen 
Tagen gab es Lein- und Rabsöl. Trotz 
strenger russ, Bewachung war es uns doch 
manchmal möglich, eine Flasche von dem 
kostbaren Stoff für den Brotaufstrich zu 
bekommen, Abends gab es dann Pellkar- 
toffeln mit Leinöl. 


Inzwischen war über die Breslauer Str., 
vom Hansakaffee zur Marktschänke, ein 
haushohes Tor errichtet worden. Es war 
mit roten Fahnen und Stalinbildern 
geschmückt. Märchenerzähler wollten wis- 
sen, daß durch dieses Tor General Paulus 
mit einer Armee einmarschieren würde. 
‚Auch an anderen Stadtteilen, wo Russen 
hhausten, wurden solche Tore aufgestellt. 
Wollte man diese passieren, mußte man 
einen russ. Ausweis haben. Nach einigen 
Regentagen weichten Fahnen und Stalin- 
bilder auf, und so beugte sich auch Stalin 
vor uns Deutschen, wenn wir die Tore 
passierten. 


Die russ. Soldaten wurden auf den Stra- 
ßen nach deutschem Muster ausgebildet. 
Für Schulungsunterricht beschlagnahmten 
sie irgendein Haus, warfen Möbel usw. auf 
die Straße. War ein Zimmer zu klein, so 
wurde eine Wand herausgerissen und grin- 
send sagten die Soldaten: „Ruski nicht 
dumm!“ Auf dem Schmuckplatz vor dem 
Gymnasium wurde ein Tanzpodium auf- 
gestellt. An den warmen Abenden vergnüg- 
ten sich die Soldaten mit Spiel und Tanz, 
wozu auch deutsche Frauen eingeladen 
wurden. Diese beteiligten sich nur gezwun- 
genermaßen und bald wurde das Tanzen 
eingestellt. Die Polen hielten Tanzveran- 
staltungen im Hotel der Brüdergemeine 
und im Kaffee Rösner ab. 


Tausende von Pferden, Rindern, Schafen 
und Ziegen trieben die Russen durch Neu- 
salz nach Osten. Deutsche Frauen waren 
Treiberinnen und berittene Russen paßten 
auf. Mancher Neugierige wurde als Treiber 
eingereiht und kam erst nach Wochen nach 
Neusalz zurück. Das Wild wurde abgeknallt, 
die Fische in der Oder mit Bomben und 
Handgranaten betäubt und herausgeholt, 
sogar das Storchenpaar, das auf einer Eiche 
dem Schlachthof gegenüber sein Nest hatte, 
mußte sterben, 


Am 1. Mai wurden zwei Männer, die im 
Trockenauer See Fische angeln wollten, 
erschossen und in den See geworfen. Auch 
tauchten an diesem Tage zum erstenmal 
Polen auf, die durch die Straßen schlichen 
und Häuser und Geschäfte musterten. So- 
bald sie aber einen Russen sahen, ver- 
schwanden sie fluchtartig. Bald aber erschie- 
nen immer mehr Polen, die Häuser und 
Geschäfte in Besitz nahmen. Der deutsche 
Bürgermeister mit seiner Umgebung ver- 
kehrte sehr freundlich mit den Ankömm- 
lingen und wies ihnen die besten Geschäfte 
zu und half, die bisherigen Besitzer daraus 
zu vertreiben. 

In der Nacht vom 8. zum 9. Mai setzte 
plötzlich eine Kanonade mit Handwaffen 
ein, und die ganze Nacht hörten wir das 
Johlen und Schreien der Sieger. 


Nach dem Waffenstillstand begannen 
sehr traurige Tage, denn nun kamen die 
Polen in Massen und belegten die Geschäfte 
und Wohnungen. Polen vom Bug trafen 
ein, sie brachten Pferde, Rinder und Ziegen 
mit, die sie in den Kellern unterbrachten. 
Polnische Miliz traf ein, die die Bevölke- 
rung vollends ausplünderte. Nur wer bei 
den Russen arbeitete, hatte einigen Schutz. 
Eine polnische Bürgermeisterei belegte das 
Haus von Dr. Müller-Hagen. Die Bevölke- 
rung wurde registriert, und jeder Deutsche 
mußte eine weiße Armbinde tragen. Wer 
sich nun auf der Straße zeigte, wurde von 
den Polen angepöbelt, deshalb blieb jeder 
möglichst in den vier Wänden. Auch der 
deutsche Bürgermeister ging rücksichtslos 
gegen seine Landsleute vor, um sich bei 
den Polen einen guten Namen zu machen. 

Die Polen setzten mit Hilfe der vorhan- 
denen deutschen Fachkräfte das Wasser- 
werk und die Gasanstalt in Betrieb. Für 


6 


die eigene Wohnung mußten wir Miete|Haus und jede Wohnung, die leer stand, 
bezahlen. Da wir keine Zlotys hatten, waren |wurde vom Keller bis zum Dachfirsten 
wir gezwungen, Kleidungsstücke und|durchwühlt. Mit langen Spießen wurden 
Geschirr zu geben. So wurden wir von Tag|die Gärten abgesucht, da man überall 
zu Tag ärmer. Verstecke vermutete. Kaum war eine Such- 

Wir bestellten die Schrebergärten, aber |kolonne verschwunden, da tauchte eine 
das Gemüse usw. wurde restlos gestohlen. |neue auf. Der Kirchhof wurde ebenfalls 
Das Obst wurde unreif von den Bäumen | nicht verschont. Drei Tage waren für dieses 


gerissen. Die Gartenzäune fanden in kurzer 
Zeit als Brennmaterial Verwendung. 

Ende Mai erhielten die russ. Soldaten 
die Erlaubnis, drei Tage zu plündern. Jedes 


Treiben vorgesehen, doch dauerte es eine 
ganze Woche. Es waren für uns grauenvolle 
Tage. 

Fortsetzung folgt. 


Ausweisung aus Neusalz/Oder am 15. Juli 1946 


Am Montag, dem 15. Juli 1946 war es 
soweit, daß auch die Deutschen Neusalz 
verlassen mußten. Um 11.30 Uhr kam die 
polnische Kommission und brachte den 
Räumungsbefehl, welcher besagte, daß die 
Wohnung bis 14 Uhr geräumt sein mußte. 
Wir packten in Eile die nötigsten Sachen 
zusammen und gingen, nachdem die 
Wohnungstüren von den Polen versiegelt 
wurden, zum Sammelplatz. Dazu war der 
Floriansplatz bestimmt worden. Viele Be- 
kannte hatten sich schon dort eingefunden 
und warteten gleich uns auf den Abtrans- 
port. Geschlossen zogen wir dann zum 
Großsammelplatz am Gymnasium. Dort 
waren schon Tausende von Menschen, und 
immer mehr wurden mit Pferdewagen 
herantransportiert. Frauen, Männer und 


Dort warteten ca. 2000 Menschen auf den 
’Transportzug, der sie aus der Heimat weg- 
fahren sollte. Es vergingen eine, zwei, ja 
drei Stunden. Endlich um 21.30 Uhr lief 
der Zug ein. Sämtliche Wagen waren mit 
Nummern versehen, und ohne Gedränge 
konnte jeder einsteigen. Bald hatten wir 
unseren Wagen mit der Nummer 29 be- 
zogen. Jeder Waggon war mit grünen 
Zweigen geschmückt, denn jeder Mensch 
war froh, vom Polenjoch endlich erlöst zu 
sein. Nachts rangierte der Zug und fuhr 
dann in Richtung Freystadt ab. Nach 
einigen Kilometern versagte aber die 
Lokomotive, und wir wurden wieder nach 
Neusalz zurückgefahren. Hier standen wir 
nun die ganze Nacht. 


Mittwoch, den 17. Juli. Noch immer in 


Kinder mit Leiterwagen nahmen kein 
Ende. Es war ein Zeichen dafür, daß noch | Nwsnız, mndiich kurz an zus 
viele Deutsche in der Heimat waren. Nun |n Bewegung, und wir verließen Neusalz 
begann das Warten. Zwischendurch wurden | „un endgültig. Die Fahrt ging über Frey- 
die Waggonlisten zusammengestellt. Es| stadt nach Sagan. Gegen Abend kamen 
wurde Abend, und es begann kalt zu| jr dort an und hatten bis ca. 22 Uhr 
werden. So suchten wir dann in der| Aufenthalt. Es war ein heißer Tag. Gegen 
Baracke neben dem Schulgebäude vor dem | Abend hatie sich ein Gewitter zusammen- 


Regen Schutz, obwohl es auch dort bitter- 
kalt war. 


Am nächsten Vormittag, Dienstag, dem 


gezogen, und nun ging ein kühler, er- 
lösender Regen nieder. Nachts fuhren wir 
weiter in Richtung Kohlfurth. 


Donnerstag, den 18. Juli. Früh um 8 Uhr 


16. Juli, erhielten wir die Waggon- 
nummern. Wagen Nr. 29 wurde uns und | Ankunft in Kohlfurth. Hier kamen wir das 
noch anderen 30 Personen zugeteilt. Gegen |erste Mal mit dem entsetzlichen Läuse- 
Mittag gingen wir durch die Kontrolle, | pulver in Berührung. Nach der Entlausung 
welche wir auch ohne Beanstandung pas-|bekamen wir Verpflegung: Kaffee und 
sieren durften. Danach bewegte sich | Brot. Für Kinder gab es Milch. Um 10 Uhr 
wieder ein langer Zug von Ausgewiesenen | ging es weiter in Richtung Mariental, Kr. 
mit Leiter- und Stoßwagen zum Bahnhof. ! Helmstedt, also in die Britische Besatzungs- 
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zone Deutschlands. Die nächste Station war 
Wehrkirch, die Grenze zwischen den jetzt 
Polnisch verwalteten Gebieten und der 
sowjetischen Besatzungszone. Um 10.15 Uhr 
fuhren wir über die Neiße und waren so- 
mit wieder in „Deutschland“. Der Unter- 
schied zwischen den beiden Staaten an der 
Grenze war gewaltig. In der sowjetischen 
Besatzungszone war jedes Fleckchen Erde 
bestellt und in Ordnung gehalten, während 
im polnisch verwalteten Gebiet Disteln 
und Unkraut alles überwucherten. Weiter 
ging die Fahrt über Hoyerswerda—Ruh- 
land — Elsterwerder — Liebenwerda — Fal- 
kenberg. Vor Falkenberg Lokwechsel. So- 
mit eine kurze Erholungspause für uns, 
welche wir an der frischen Luft auf einer 
grünen Wiese verbrachten. Danach ging es 
dann bei Gewitter und strömendem Regen 
weiter über Wittenberg—Dessau in Rich- 
tung Magdeburg. 


Freitag, den 19. Juli. Früh um 7 Uhr in 
Magdeburg. Dort war wieder Aufenthalt, 
und wir hatten Zeit zur „Morgentoilette“, 
Dort empfingen wir auch Kaffee, und die 
Reise ging später weiter über Helmstedt 
nach Mariental. Das war unsere erste 
„Endstation“, nämlich das Durchgangslager 
in Mariental. Wir wurden ausgeladen. Das 
Gepäck wurde mit Lastwagen, Kranke mit 
Omnibussen ins Lager gebracht. Alle 
anderen liefen den Weg, es waren ca. 
400 m, zu Fuß. Dort sollten wir eine Nacht 
bleiben. Vor den Hallen wurde das Gepäck 
abgeladen und mit Insektenpulver be- 
streut. Jeder Flüchtling wurde entlaust 
und bekam dann Essenmarken für die 
Lager-, sowie für die Marschverpflegung. 
Unser Transport war ja nicht der einzige, 
welcher dort ankam, sondern laufend 
kamen neue Flüchtlinge aus Löwenberg, 
Flinsberg etc. an. Es war aber alles gut 
organisiert, so daß alles klappte und wir 
gegen Abend wieder verladen wurden und 
abfuhren. Diesmal kam das Gepäck in 
Gepäckwagen und die Personen mit Hand- 
gepäck in Personenwagen. Jeder hatte 
einen guten Sitzplatz, so daß man die 
Nacht einigermaßen verbringen konnte. 
Wenn es auch schwerfiel, die ganze Nacht 
auf der harten Bank zu sitzen, so war es 
doch besser, als im Waggon zu kauern. 


Sonnabend, den 20. Juli. Morgens An- 
kunft in Bielefeld. Weiter ging die Fahrt 
in Richtung Gütersloh—Rheda—Hamm 
nach Wuppertal. Weite Strecken in 
Wuppertal nur Trümmer, Trümmer und 
nochmals Trümmer. Besonders dort, wo 
bei einem Fliegerangriff die Wupper-Tal- 
sperre getroffen wurde und die Wupper 
aus ihren Ufern trat, waren viele Häuser 
eingestürzt. Wir waren froh, als wir diese 
Trümmerberge hinter uns gelassen hatten. 
Weiter ging die Fahrt in das zweite 
Durchgangslager nach Wipperfürth. Dort 
wurden wir bei strömendem Regen in 
Autobusse verladen und zur Oberschule 
gefahren. Das Gepäck blieb bis zum 
nächsten Morgen in den Wagen. Dafür 
wurden Polizeiwachen gestellt. In der 
Turnhalle der Schule wurden wir unter- 
gebracht. In Luftschutzbetten verbrachten 
wir die Nacht. Es war eine Erholung, nach 
langer Zeit wieder einmal ausgestreckt 
schlafen zu dürfen. Am Abend bekamen 
wir dann noch Kaffee und Suppe. 


Sonntag, den 21. Juli. Morgens wurde 
lange geschlafen. Später gingen die Männer 
zum Bahnhof, um das Gepäck umzuladen. 
Wir wurden dann registriert, untersucht 
und wieder einmal entlaust. Mittags gab 
es noch einmal eine prima Suppe, Gulasch, 
Salzkartoffeln und Krautsalat. Wir aßen 
uns tüchtig satt und traten dann das 
letzte Stück unserer großen Reise an. Ziel 
war Rheinhausen/Ndrh. Am Abend kamen 
wir in Duisburg an. Noch einmal wurde 
Verpflegung verabreicht, und schon im 
Dunklen ging es über die Notbrücke des 
Rheins nach dem anderen Ufer, nach 
Rheinhausen-Friemersheim (Bhf.). Hier 
verbrachten wir noch eine Nacht im 
Waggon. 


Montag, den 22. Juli. Mit Lastwagen 
wurden wir alle in das Gemeinschaftslager 
zum Hochbunker in der Günterstraße ge- 
bracht. Dort blieben wir fast eine Woche, 
bevor wir unsere Wohnung beziehen 
konnten. 


So endete unsere Reise, die uns von der 
Ost- bis zur Westgrenze unseres Vater- 
landes geführt hat. Werden wir diesen 
Weg noch einmal zurückfahren dürfen? 
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Auf heimatlichen Straßen und Wegen 
von Hans Prikowski II. Teil (Fortsetzung) 


Im September 1617 huldigten die Schle- 
sier dem Vetter des Kaisers Matthias, dem 
'Thronfolger Erzherzog Ferdinand, dem 
späteren Kaiser Ferdinand II. 


Im Oktober 1618 rückte das Hilfskorps 
Schlesien nach Böhmen „1160 Reiter, 2000 
Mann zu Fuß, ein auserlesen schön und 
gutes Volk.“ (Schulz, Chronik Teil II). 


Kaiser Matthias starb 1619. Im gleichen 
Jahre wurden aus Schlesien die Jesuiten 
ausgewiesen. Die Böhmen hatten dem Kur- 
fürsten von der Pfalz, dem Haupt der 
Union, die Königskrone angeboten. Der 
Sachsenfürst, ein Lutheraner, schloß sich, 
aus Gegnerschaft zum Calvinismus Fried- 
rich von der Pfalz, nun enger an den Kai- 
ser an. Kaiser Ferdinand II. wurde zum 
Deutschen Kaiser gewählt, fast zu gleicher 
Zeit, als man in Schlesien dem Böhmenkönig 
huldigte. 

Die Wahl Friedrichs von der Pfalz mußte 
von allen Kanzeln Schlesiens verkündet 
werden. Wer den Treueid nicht leisten 
wollte, dem drohten Verlust von Gütern 
und Vermögen. Der schlesische Fürstentag 
verbot den Katholiken bei 1000 Thalern 
Strafe, Kontributionen und Steuern an den 
Bischof von Breslau zu zahlen. Der aber 
floh nach Polen. Dem Burggrafen Hannibal 
von Dohna wurden die Güter eingezogen, 
weil er dem Böhmenkönig die Huldigung 
verweigerte. Die schlesischen Fürsten 
hatten die Verwerfung Kaiser Ferdinands II. 
beschlossen. So trieb die Gegensätzlichkeit 
der Fürstenmacht das schlesische und spä- 
ter das ganze deutsche Volk auseinander. 


Der von den schlesischen Fürsten aner- 
kannte Böhmenkönig Friedrich von der 
Pfalz, dem unter schweren Strafandrohun- 
gen in Schlesien der Treueid geleistet wer- 
den mußte, hatte nur eine kurze Regierungs- 
dauer. 

In der Schlacht am Weißen Berge bei 
Prag, im Jahre 1620, wurde er von kaiser- 
lichen Truppen unter Tilly besiegt. Er 
hoffte in seinen Manifesten dem Gegner 
Widerstand leisten zu können und ließ auf 
die Kuriere achten, die über Schlesien 
nach Polen ritten. 
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Es waren alles leere Worte. Die schlesi- 
schen Städte statteten ihn mit einem Reise- 
geld von 60000 Gulden aus; er dachte nur 
an seine Flucht. 

Sein Fluchtweg führte durch unsere Hei- 
mat. In der Weihnachtswoche des Jahres 
1620 kam er mit Bedeckung in Glogau an 
und übernachtete beim Bürgermeister 
Wilpert. Dann floh er über Carolath und 
Züllichau nach Brandenburg, von dort nach 
Holland weiter. „Im Carolather Schlosse 
soll er zu einem Imbiß die Reise unter- 
brochen haben und hierauf seinen Weg, 
vorbei am Neuen Saltze, auf Lippen zu 
genommen haben. Der Spott des Volkes 
sah viel schärfer. Er nannte Friedrich von 
der Pfalz bald nur den „Winterkönig“, im 
sicheren Gefühl, daß seine Herrlichkeit 
dem Schneefall des Winters glich“ (Schulz 
11/59). 

In dem nun nicht mehr vermeidlichen 
Dreißigjährigen Kriege 1618—1648 erlitt 
unsere Heimat schweres Leid. 

Im Herbst 1622 kam ein Kosakenkorps 
aus Österreich quer durch Schlesien. Von 
Polkwitz zog es über Neustädtel zur Beu- 
thener Fähre. Die Soldaten fuhren über 
die Fähre zwischen Beuthen und Warten- 
berg und ritten auf dem rechten Oderufer 
in Richtung Schlawa (Schlesien) weiter. 
Die Siederei hatte darunter weniger zu 
leiden, aber die umliegenden Dörfer spür- 
ten den Krieg sehr erheblich. Die Stadt 
Beuthen wurde geplündert und das Gym- 
nasium illustre (eine Kombination von 
Gymnasium und Hochschule) zerstört, 


Andreas Seyfriedt in schwerer Zeit 


Der Obersalzamtmann Andreas Seyfriedt 
war in dieser schweren Zeit, seit 1619, 
Leiter des „Saltzes“. Bald nach Ausbruch 
des Krieges drohte die alte Salznot wieder. 
Erneut waren es die Brandenburger Kur- 
fürsten, die den Meersalztransport behin- 
derten. Der Kurfürst Georg Wilhelm von 
Brandenburg (1619—1640) legte der Salz- 
schiffahrt im Unterlauf der Oder immer 
größere Schwierigkeiten in den Weg. Der 
kaiserlichen Regierung lag aber viel an der 
Erhaltung des Siedebetriebes im Neuen 


Saltze. So wurde 1622 mit dem Kurfürsten 
verhandelt, um hier die Durchfahrt von 
3000 Lasten Baisalz zu erwirken. Er bewil- 
ligte nur 1500 Lasten bei einem Taler Zoll 
für eine Last. Der Kaiser bat ihn um freie 
Oderschiffahrt auch für andere Güter. Der 
Kurfürst lehnte ab und ließ nur ein begrenz- 
tes Quantum passieren. Nun wollte der 
Kaiser den Schwierigkeiten der Zufuhr von 
Stettin endgültig aus dem Wege gehen und 
schickte i. J. 1623 Thomas Pfinzig in das 
Gebiet der Elbe, Er sollte die Wasserstraße 
der Baisalzschiffahrt wieder eröffnen und 
blieb als Gegenhändler der kaiserlichen 
Faktorei in Hamburg tätig. Es ist eine 
bezeichnende Tatsache für das damalige 
Zusammengehörigkeitsgefühl in Deutsch- 
land: Der Kaiser bittet für unsere Heimat, 
der Brandenburger Fürst lehnt ab. Das 
Volk hätte, auch in Betracht der geschäft- 
lichen Interessen und konfessionellen Un- 
terschiede, edler gehandelt. 


Im Jahre 1626 marschierten die Mansfel- 
der in Schlesien ein, aber das „Neue Saltz“ 
sah sie nur vorbeimarschieren. Sie zogen 
durch die Heide über Groschwitz auf Kutt- 
lau, im Kreise Glogau, auf Breslau zu. 
Diese Heeresmacht wurde von England, 
Holland, den Herzögen von Braunschweig 
und Mecklenburg, dem Kurfürsten von 
Brandenburg und den Hansastädten Ham- 
burg, Bremen, Lübeck aufgestellt. Graf 
Ernst von Mansfeld war ein Söldnerführer 
aus dem verlorenen Feldzug des Winter- 
königs in Böhmen. Die rohen Soldaten 
quälten das Volk ohne Unterschied. In Bie- 
lawe (Lindenkranz) wurde der Vorwerks- 
vogt gefoltert, weil er die Herrschaft nicht 
verriet. Bei Pirnig wurden die Bauern 
unmenschlich geschunden, 

Wallenstein drängte darauf, daß Schlesien 
zur Verteidigung rüstete, denn Mansfelds 
Streitmacht war 20000 Mann stark, Graf 
Carl Hannibal von Dohna und Oberst 
Pechmann rafften alle kaiserlichen Soldaten 
zusammen, um dem Feind bei Glogau 
wenigstens den Oderpaß zu verlegen. Glo- 
gau blieb zur Seite liegen. Über Guhrau 
und Winzig zog Mansfeld nach Oberschle- 
sien und Mähren. Er dachte an die Heilung 
seines siechen Körpers und verließ seine 
Soldaten. Die Heerestrümmer kamen füh- 
rerlos nach Schlesien zurück. 


1626 waren die kaiserlichen Truppen bei 
Crossen vorgedrungen. Man brauchte 
Schiffsraum für Mehltransporte. Das Mehl 
lag in den Magazinen zu Glogau aufgesta- 
pelt. Mit Zwang und Drohung wurde ver- 
sucht, den Zoll aufzuheben. Man wollte 
jetzt den Brandenburger wegen seines 
gegensätzlichen Verhaltens aus dem Land 
loswerden und Crossen, wie in alten Zeiten, 
an Schlesien zurückbringen. Die Stadt 
Frankfurt hatte die Odersperre aufgegeben. 
Im Jahre 1628 ließ der Kurfürst das Roh- 
salz billiger passieren und genehmigte die 
Durchfahrt von 3000 Lasten, Der Kaiser 
war ihm jetzt zu mächtig. 

Seine Truppen zogen im Jahre 1626 in 
Niederschlesien ein, Wallenstein ließ sich 
am 14. August vom Rat der Stadt Freystadt 
bewirten. Mit 12 Regimentern marschierte 
er nach Norden, um die versprengten Trup- 
pen des Grafen Mansfeld zu vernichten. 

Zwei Jahre später, i. J. 1630, eröffnete ein 
Patent Wallensteins den Handelsleuten von 
Nieder- und Oberschlesien die Oderschiff- 
fahrt zwischen Frankfurt und Breslau und 
forderte bei Leib- und Lebensstrafen für 
Kriegsvolk und Handelsgüter freie Durch- 
fahrt. Er wurde aber durch den Regens- 
burger Kurfürstentag abgesetzt. 

Im gleichen Jahre meldete Herr von 
Dohna durch ein Geheimschreiben dem 
Amt zum Neuen Saltze aus Danzig, daß 
Gustav Adolf von Schweden Absicht auf 
Schlesien habe. Er wollte aus machtpoliti- 
schen Zielen die Ostseeherrschaft erringen 
und Rußland abschließen. Im Jahre 1617 
hatte er Ingermanland und Ostkarelien, 
1621 Livland und Teile von Preußen erobert. 
Ihm gehörten Finnland und Estland. Kur- 
land stand unter schwedischem Einfluß. Es 
lag ihm nahe, Preußen und Pommern (Das 
Haus war im Aussterben) zu erwerben. Die 
abgesetzten protestantischen Herzöge in 
Mecklenburg wollte er wieder einsetzen 
und hatte große Sorge, daß der Kaiser eine 
Seemacht auf der Ostsee gründen konnte, 
denn die Verwandten, die polnische Linie 
des Hauses Wasa, war mit dem Kaiser 
verbunden. Durch seine Eroberungen fielen 
Gustav Adolf die früheren Handelsgebiete 
der Hansa und die Besitzungen des Deut- 
schen Ritterordens in die Hände. 

Fortsetzung folgt 
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Neimatkteise 


Nürnberg 


Der Einladung zu einer zweiten gesel- 
ligen Begegnung in diesem Jahre waren 
wieder viele Heimatfreunde in den Adams- 
garten gefolgt. Bei dem schönen Früh- 
lingswetter hatte es auch der Senior unter 
den Neusalzern in Nürnberg, der 83jährige 
Heimatfreund Robert Sander, daheim 
nicht ausgehalten und war mit Tochter und 
Enkeltochter zu unserer großen Tisch- 
runde erschienen, obwohl er sich erst vor 
wenigen Wochen bei einem Unfall verletzt 
hatte. 

Im Anschluß an die Begrüßung gedachte 
H. O. Thiel mit ehrenden Worten der 
Neusalzer, die in den letzten Tagen und 
Wochen fern der Heimat verstorben sind: 
des Kaufmanns Hans Gärtner in 
Quedlinburg, des Finanzprokuristen Walter 
Zahl in Neu-Ulm und des im Ruhestand 
lebenden früheren Uhrmachermeisters und 
Neusalzer Stadtverordneten Paul Wilke 
in München, der noch bei dem letzten 
großen Treffen in Nürnberg Ende Novem- 
ber v. J. unter uns weilte. Ihr Andenken 
wird unvergessen bleiben. Unsere 
Heimatfreunde Ruth und Joachim Bal- 
kow haben die glückliche Geburt eines 


Sohnes Roland angezeigt (Feucht b. Nbg., 
Regensburger Str. 760). — Zum 60. Ge- 
burtstag unseres früheren Neusalzer 
Bürgermeisters Dr. Heinrich Troeger, 
jetzt Vizepräsident der Deutschen Bundes- 
bank in Frankfurt, hatte die hiesige 
Heimatgruppe ein Glückwunsch-Tele- 
gramm gesandt. Das Antwortschreiben mit 
den Grüßen unseres Bürgermeisters sowie 
die 60 Zeilen lange Würdigung einer 
Nürnberger Zeitung mit dem Porträt 
Dr. Troegers (Kopf der Woche) wurden 
vorgelesen und mit Genugtuung und Stolz 
zur Kenntnis genommen. 


Mitten im Gespräch kreuzten die Ge- 
schwister Feilke in unserer Runde auf, die 
von ihrem Ski-Urlaub im Walser-Tal 
braungebrannt heimkehrten und eine Spur 
Alpenluft hereintrugen. — Es blieb noch 
Zeit für einen Zeitungs-Aufsatz „Ein 
Freystädter Original“ von Herbert Meyer, 
der dem bekannten Droschkenkutscher 
Sander gewidmet war. Mit der Übermitt- 
lung von Grüßen der Heimatgruppe Ham- 
burg wurde der Abend beschlossen. 


H. O. Thiel 


Zehnjähriges Bestehen des Neusalzer Heimatkreises in Nürnberg 


Sechs Jahre nach der tragischen und 
grauenvollen Vertreibung aus der ange- 
stammten Heimat fanden sich zum ersten- 
mal 1951 die Neusalzer aus Nürnberg und 
Franken zu einem größeren Treffen zu- 
sammen. 

Dies war der Anlaß, das zehnjährige Be- 
stehen des Neusalzer Heimatkreises von 
Nürnberg und Umgebung zu feiern. War 
der damalige Hauptinitiator des Treffens 
unser bereits verstorbener Heimatfreund 
F. Pürschel, so war es diesmal unser 
Heimatfreund H. O. Thiel. 

Im bisherigen Trefflokal „Adamsgarten“ 
fanden sich bereits am Sonnabend, dem 
27. 5. zahlreiche Neusalzer aus Nürnberg 
im Gedenken an die Heimat und zu ge- 
selliger Stunde ein. Hier konnte bereits 


66 


unser Heimatfreund und Heimatkreis- 
Vertrauensmann R. Peukert mit Familie 
herzlich begrüßt werden. Er hatte es sich 
nicht nehmen lassen, durch seine Anwesen- 
heit dem zehnjährigen Bestehen eine be- 
sondere Note zu verleihen. Durch eifrige 
Mitarbeit von Neusalzer Heimatfreunden 
fand sich hier die Gelegenheit, ein Ton- 
band von unserem passionierten Heimat- 
forscher E. Glaeser, eine hervorragende im 
Rundfunk gehaltene Rede über „die An- 
mut des Alterns“, zu hören. 

Der Sonntag Vormittag führte etwa 100 
Neusalzer auch aus der weiteren Umge- 
bung Nürnbergs im „Kulturverein“ zu- 
sammen. Nach dem gemeinsamen Mittag- 
essen konnte Herr H. O. Thiel die An- 
wesenden begrüßen und Grußadressen von 


nah und fern verlesen. Mit seinem zum 
erstenmal gesprochenen Gedicht „Ferne 
Heimat Neusalz“, vorgetragen von Frau 
Mischke, wurde zum heimatlichen Teil 
übergeleitet. Als folgender Redner bat 
Herr R. Peukert, trotz wirtschaftlichen 
Wohlstandes und des glücklichen Einlebens 
in die neue Heimat das Gedankengut der 
Heimat in unseren Herzen zu bewahren 
und als staatspolitische Verpflichtung 


Neusalzer erleben Bootstaufe 


Renneiner trägt den 


Sonntag, der 7. 5.! Ein Sonntag wie jeder 
andere? O nein, für die Neusalzer durch- 
aus nicht. Die Offenbacher Rudergesell- 
schaft „Undine“, der Patenverein unserer 
Möwe, hatte den Beschluß gefaßt, daß ein 
neues Ruderboot den Namen unserer 
Vater- und Heimatstadt erhalten soll. Und 
das für uns Neusalzer jetzt so seltene Ge- 
schehen, die festliche Stunde der Boots- 
taufe, wurde an diesem 7. 5. zu einem 
trohen und inhaltsreichen Sonntag. 


Diese Aufgeschlossenheit zum Paten- 
schaftsverhältnis und freundschaftliche 
Zuneigung von Stadt zu Stadt wurde be- 
lohnt durch die in großer Anzahl erschie- 
nenen Neusalzer, denen die hilfreichen 
Offenbacher Clubmitglieder nicht nach- 
standen. So wurde der Sonntag ein Tag 
der wirklichen Verbundenheit und Freund- 
schaft, und wir Neusalzer werden dessen 
stets dankbar eingedenk sein, daß wir in 
Offenbach, vom Herrn Oberbürgermeister 
Dietrich angefangen, viele, viele Freunde 
gefunden haben. 


Unser verehrter früherer Bürgermeister 
und jetziger Vizepräsident der Bundes- 
bank Dr. Troeger kam nach Offenbach, um 
diesen Festtag, gemeinsam mit den Neu- 
salzer und den Offenbacher Freunden in 
herzlicher Harmonie zu begehen. Seine 
Festrede löste ungeteilten Beifall aus, und 
sodann schritt er zur Taufe der „Neusalz“. 
Der Wettergott war uns gar nicht hold an 
diesem Tag, konnte aber an der allgemein 
herrschenden guten Stimmung nicht 
rütteln. Viele herzliche Worte wurden dies- 


unserer nachfolgenden Generation zu über- 
mitteln. 


Die übrige Zeit war dem frohen Ge- 
dankenaustausch unter den Anwesenden 
gewidmet. 

So zeigte auch dieses Treffen, daß der 
Gedanke an die Heimat ein verbindendes 
Band unter den Vertriebenen geblieben ist. 


B. Feilke 


in der Patenstadt Offenbach 
Namen „Neusalz“ 


seits und jenseits gewechselt und als ein 
kleines Zeichen des Dankes für das stete 
Entgegenkommen der Offenbacher wurde 
der „Undine“ von Ulrike Fischer ein Glas- 
pokal überreicht, den die Neusalzer Möwen 
zur nächsten Offenbacher Regatta als 
Ehrenpreis gestiftet hatten. 


Ein Weinumtrunk für die geladenen Eh- 
rengäste sorgte für eine weitere Bindung 
zwischen „hüben“ und „drüben“ und all- 
mählich kam auch der Magen durch ein 
gemeinsam eingenommenes vortreffliches 
Mittagessen zu seinem Recht. Da uns die 
Rudergesellschaft „Undine“ in kamerad- 
schaftlicher Weise alle Räume des Club- 
hauses freundlichst zur Verfügung stellte, 
blieb man am Nachmittag in dem schönen 
Clubhaus bei einer guten Tasse Kaffee 
beisammen bis unser Kamerad Paul 
Fischer frohgestimmt die anwesenden 
Damen und Herren einschl. der Jugend zu 
einem Kegelwettstreit aufrief. Alsbald 
herrschte eine recht aufgelockerte Stim- 
mung, begleitet von herzhaften Lach- 
salven! Sie hielt auch dann noch an, als 
man anschließend bei musikalischer Unter- 
haltung ein Tänzchen riskierte und eine 
ganz Wagemutige lustige „Anekdötchen“ 
zum Besten gab. 


Alles in allem gesagt: Dank unserem 
Paul Fischer für seine Mühe und Arbeit, 
die er nie scheut und auf ein frohes 
Wiedersehen bei der Rudergesellschaft 
Heidelberg am 17./18. Juni in Heidelberg 
beim Jahrestreffen 1961 der Möwen. 


Rudolf und Käte Fritsche 
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25 Jahre Frauenrudern beim Ruderclub Möwe e. V. Neusalz 


Wenn im Monat Juni im Bootshaus der 
Rudergesellschaft Heidelberg die Neu- 
salzer Ruderer zum Jahrestreffen sich ver- 
sammeln werden, dann steht im Mittel- 
punkt dieser frohen Tage die festliche 
Stunde, die der Erinnerung an den 25. 
Gründungstag der Frauen-Ruderabteilung 
gewidmet sein wird. 


Die Chronik könnte davon berichten, daß 
der alte „konservative“ Männerruder- 
verein, die Möwe, schwere und lang- 
anhaltende Wehen durchgestanden hatte, 
bevor es zur Gründung und Taufe der 
Frauenabteilung gekommen war. Frauen- 
abteilung —, wie oft stand diese Frage in 
den Jahren zwischen 1920 und 1930 in- und 
außerhalb der Clubversammlungen im 
Mittelpunkt lebhafter Diskussionen, aber 
ebenso oft und schnell wurde mit dem Hin- 
weis auf die Beständigkeit des bisherigen 
Hausfriedens im Bootshaus diese wieder 
abgesetzt. 


Erst, als in enger Nachbarschaft zum 
Bootshaus vom Ortsausschuß für Jugend- 
pflege den Jugendbünden durch die An- 
schaffung zweier Gigvierer die Möglichkeit, 
den Rudersport zu pflegen, auch für die 
weibliche Jugend gegeben war, da begann 
der Gedanke für eine Frauen-Ruderabtei- 
lung langsam Fuß zu fassen. Die Lösung 
der Raumfrage im Bootshaus schien 
eigentlich nur noch die entscheidende Rolle 
zu spielen. Man hatte 1929 sogar den alten 
Gigvierer „Neptun“ an die vier Turner- 
innen Marianne Puche, Traude Schultz, 
Elly Pröpper und Hilde Senftleben zum 
Preise von RM 40,— verkauft. Der 
Chronist kann berichten, daß dieser erste 
Frauenvierer im August des gleichen 
Jahres seine erste Ruder-Wanderfahrt 
nach Crossen (Oder) bestritten hatte. 


Die schwierige und heikle Raumfrage 
wurde mit der Übernahme des städtischen 
Bootshauses, das an das Möwe-Bootshaus 
verlagert wurde, nach jeder Seite hin zu 
aller Zufriedenheit gelöst. Damit war das 
letzte Hindernis aus dem Wege geräumt 
und die Stunde zur Gründung der Frauen- 
Ruderabteilung hatte geschlagen. 
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Nach internen Vorbesprechungen be- 
reitete der damalige Vorsitzende der Möwe, 
Alexander Doherr Gruschwitz, mit viel 
Geschick die Gründung vor. Es war noch 
im winterlichen Monat Februar 1936, als 
die Gründungsversammlung stattfand, und 
es hatten sich in diesem Jahre 14 Ruder- 
innen als Mitglied eingeschrieben. Alle 14 
Mitglieder bekennen sich auch heute noch 
zur blau-weißen Möweflagge. Für den da- 
maligen Vorsitzenden wird es als Ehren- 
vorsitzender eine ganz besonders ehren- 
volle Aufgabe sein, an 13 alte Stamm- 
Mitglieder beim Jahrestreffen in Heidel- 
berg das silberne Ehrenzeichen verleihen 
zu können. Es währte nicht lange, dann 
waren es 25 Mitglieder geworden. Und so 
hatte sich die Zahl bis 1945 zwischen 
25—35 immer stabil gehalten. 


Bis zum Jahre 1938 hatte Ruth Koß- 
mann der Frauenabteilung vorgestanden, 
daran anschließend war diese Aufgabe 
von Erna Preuß übernommen worden. 


Mit großem Fleiß und mit Eifer wurde 
die Ausbildung der jungen Ruderkame- 
radinnen durchgeführt und bald z. T. von 
eigenen Lehrkräften übernommen, nach- 
dem drei Mitglieder an Ruderlehrgängen 
in Breslau und Grünau teilgenommen 
hatten. 


An erster Stelle stand in der ruderischen 
Betätigung der jungen Abteilung das 
Wanderrudern. Bei den Wanderruderwett- 
bewerben im Gau Schlesien und des 
Deutschen Ruder-Verbandes waren die 
Namen der Möweruderinnen in der Spitze 
nicht mehr unbekannt. An den großen 


Verbandswanderfahrten 1938 Breslau— 
Stettin, 1939 Passau—Budapest, 1941 
Havel—Elberundfahrt, 1942 Neusalz— 


Greifenhagen und Verbandsfahrt in den 
Poldergewässern, wurden die Neusalzer 
Farben durch Erna Preuß, die 1941 auch 
mit dem Leistungsabzeichen in Bronze 
ausgezeichnet wurde, vertreten. Die Lor- 
beeren für die Jahres-Bestleistung hingen 
bei so viel Fleiß und Eifer sehr hoch. Mit 
weit über 3000 km lag 1938 Erna Preuß 


an der Spitze. Wer alljährlich zu den drei 
ersten zählen wollte, der mußte stets eine 
Jahreszahl von 1200-1600 km errudert 
haben. 


Mit dem gleichen Einsatz wurde die 
Möwenflagge auch auf der Regattabahn 
vertreten. Bereits 1937 wurde in Breslau 
der erste Sieg im Doppelzweier errungen. 
Diese damalige Siegermannschaft mit 
Irmgard Göldner, Lisa Steinicke und 
Heilmann am Steuer wird in Heidelberg 
mit der gleichen Besatzung bei der 


Möwenausfahrt dabei sein. In Glogau, 
Neusalz und Crossen hatten die Neusalzer 
Möwefrauen bei frei vereinbarten und 
internen Regatten stets mit Erfolg ihren 
Mann gestanden. 

Es wird für alle frohe Stunden der Er- 
innerung geben, wenn die jungen Möwen 
des Jahres 1936 am 17. 6. 1961 in Heidel- 
berg beim Jahrestreffen noch einmal, jetzt 
schon von ihren Jungmöwen begleitet, ge- 
meinsam in die Boote steigen werden. 


Paul Fischer 


Nittritzer Heimattreffen — ein Fest der Höhepunkte 


von F. Kirmis, Hermühlheim-Köln, 
Thielstraße 43 


Das Fest ist aus! Rund 170 Nittritzer 
waren dem Ruf „Heimat“ nach Dortmund 
gefolgt. Sie alle wollten dabei sein, wenn 
es galt Zeugnis abzulegen, daß sie ihre 
Heimat, die Länderkrone Schlesiens, nicht 
vergessen haben und nie vergessen wollen. 

Bereits am Sonnabend waren 90!! Nitt- 
ritzer zur Stelle, und der Pfingstsonntag 
bildete der Höhepunkt. Das pro Nittritzer 
Kind, Hochwürden Prof. Dr. Josef Gewieß, 
celebrierte das Hochamt in der Probstei- 
kirche. Hier fand er nach über 25 Jahren 
wieder einmal Gelegenheit, seinen Nittrit- 
zern den Segen zu erteilen. 

Das Treffen war für viele auch ein 
Familienfest. Eltern begegneten sich mit 
ihren Kindern, und Geschwister trafen sich 
untereinander. Bei vielen gab's ein Wieder- 
sehen nach 20 Jahren. 

Sogar aus der Zone waren zwei promi- 
nente Nittritzer gekommen. Sie hatten 
gern die Strapazen auf sich genommen 
und wollten damit bekunden, daß man 
Deutsche nicht mit Gewalt trennen kann. 
‚Auch zwei Neusalzer Familien und H. Kuch 
aus Zauche waren an beiden Tagen mitten 
unter den Nittritzern. Bravo, die Ver- 
bundenheit hat uns gefallen! Kommt im 
nächsten Jahr wieder und bringt mehr 
Heimatfreunde mit! 


Neben dem Erinnerungsaustausch wurde 


auch viel gefachsimpelt. Um den ehem. 
Bürgermeister und den Ortsbauernführer 


sammelten sich die Bauern. Dabei wurden 
besonders Vergleiche angestellt. Wo stan- 
den die Nittritzer Bauern vor 20 Jahren 
(im Kreis waren sie führend) und wo steht 
die Landwirtschaft in der Bundesrepublik? 
Sie waren sich einig: Die Technik hat 
revolutionär die Landwirtschaft erobert. 


Eine Gruppe junger Frauen und „älterer“ 
Mädchen plauderten über ihre unvergeß- 
lichen Schuljahre. Die „guten“ und die 
‚bösen“ Pauker wurden noch einmal, 
allerdings sehr spät, einer „scharfen“ 
Kritik mit viel Humor unterzogen. Ja, ihr 
Hübschen, „... das gab's nur einmal, das 
kommt nicht wieder“! 

Ein „Hipp-Hipp-Hurra“ hörte man bei 
den „Rasenspielern“! Fast die gesamte 
Galaelf war zur Stelle. Die Torsteher 
Decker I und II, Stopper Decker G., Läufer 
P. Kuch und die Stürmer R. Baer, 
I. Gärtner, F. Kirmis und Linksaußen 
I. Roschinsky. Ein schallendes Gelächter 
gab es, als der unfehlbare Elfmeterschütze 
Kirmis dem zahlreichen „Nachwuchs“ noch 
einmal das Elfmeterschießen vorexerzieren 
mußte und sich dabei auf den Hosenboden 
setzte. 


Erst kurz vor Mitternacht traten die 
letzten Teilnehmer den weiten Heimweg 
an. Beim Abschiednehmen lagen sich viele 
in den Armen und man hörte überall: 
„Auf ein Wiedersehen im nächsten Jahr 
in Köln“. 


6 


Familien- Nacticten 


Suchecke 

Heimatfreund Franz Kirmis, 22c Her- 
mühlheim-Köln, Thielstr. 43 sucht: Inge 
Schroer, Adolf-Hitler-Str. 5 oder 7, beschäf- 
tigt bei Gebr. Hänel, Lebensmittel. 

Max Spichal, 1910 geboren, beschäftigt 
im Büro b. d. Firma Gruschwitz, 

Richard Spichal, beschäftigt bei Eugen 
'Thomauske, im Kriege wohnte er in 
Brandenburg. 


Wir gratulieren 
zur diamantenen Hochzeit 

25. 5. 61 Herrn Karl Girndt und Frau 
Emma, geb. Liepelt, Hüttenweg 16; in 
Rumeln Kr. Moers. 

zur goldenen Hochzeit 

29. 6. 61 dem Staatl. Revierförster Herrn 
Ernst Wagner und Frau, Zollbrücken; in 
Oberlauterbach Post Auerbach Vogtl. 

zur Vermählung 

6. 5. 59 Fräulein Lieselotte Dick, Adolf- 
Hitler-Str. 31, mit Herrn Willi Müller in 
Sangerhausen, Max-Lademann-Str. 27. 

27. 5. 61 Fräulein Inge Schönknecht, 
Tochter d. H. Artur Schönknecht u. s. Ehe- 
frau Magda, Markt 11, mit Herrn Hermann 
Josef Odenkirchen in Mönchen-Gladbach, 
Süchtelner Str. 170. 

zur Verlobung 

März 1961 Herrn Architekten Hans Wer- 
ner Sturm, Berliner Str. 7; in Biberach/ 
Riß, Bahnhofstr. 22, mit Fräulein Gisela 
Kemmner in Esslingen. 

zur Geburt eines Sohnes 

Franz Seraph, Bruno, Helmut, am 21. 4. 
61 Frau Erika Seidl, geb. Krümpelmann, 
und Herrn Franz Seidl in Freising, Ob. 
Hauptstr. 69. 

zur Beförderung zum Oberregierungs- 

schulrat 

Herrn Ewald Kretschmer 
Parkstr. 45. 

Herr Hans-Joachim Schöpke, Sohn d. H. 
Gerhard Schöpke und Frau Ella, geb. 
Henschke, in Heinsberg/Rhld., Schützen- 
str. 32, wurde am 7. 5. 61 in Bethel bei 
Bielefeld zum Diakon eingesegnet. 


in Kassel, 
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Unsere Geburtstagskinder 
Beste Gesundheit und alles Gute im 
neuen Lebensjahr 
88 Jahre 

8. 7. 61 Herrn Hermann Leuschner, 
Stendal, Beethovenstr. 3. 
87 Jahre 
11. 7. 61 Frau Emma Klose, Gartenstr.; 
in Cottbus, Sandower Str. 58 II. 
86 Jahre 
1. 11. 60 Herr Schneiderm. Robert Schmidt, 
Freystädter Str. 114; in Wolfsburg, Birken- 
weg 47. 
85 Jahre 
2. 5. 61 Frau Marie Scheibner, Markt 7; 
Holzminden/Weser, Danziger Str. 11. 
83 Jahre 
6. 3. 61 Herr Wilhelm Tauchert, Breslauer 
Str. 51; in Erfurt, Wurzener Weg 7. 
3. 7. 61 Frau Clara Poppe, Karlstr.; in 
Bünde-Ennigloh, Wilhelmstr. 70. 

22. 7. 61 Frau Johanna Kinze, Heinzen- 
dorf; in Braunschweig, Hugo-Luther-Str. 9. 
82 Jahre 

20. 6. 61 Herr Schneidermeister Alfred 
Walter, Eichamtsstr. 9; in Salzwedel, 
Goethestr. 16. 

Frau Berta Müller, Luisenstr. 24; 
Heroldsbach 98 f üb. Forchheim/Oberfr. 

81 Jahre 

28. 7. 61 Herr Kapellmeister Hans Grund- 
mann, Bahnhofstr. 44; in Berlin-Neukölln- 
Buckow II, Wendehalsweg 16. 

80 Jahre 

8. 7. 61 Frau Elise Parnitzke, Berliner 
in Idar-Oberstein, Hauptstr. 126. 

28. 7. 61 Frau Agnes Förster, Hüttenweg 6; 
in Bad Nauheim, Auguste-Viktoria-Str. 5, 


Haus Selhausen. 
78 Jahre 

30. 7. 61 Herr Hermann Günther, Peine, 
Braunschweiger Str. 2. 

12. 7. 61 Herr Hafenmeister Karl Kamisch- 
ke, Mathildenstr. 4; in Groß-Krotzenburg 
Kr. Hanau, Wilhelmstr. 30. 

29. 7. 61 Herr Max Klenner, Goethestr. 8; 
in Achim, Louis-Otten-Str. 16. 

22. 6. 61 Herr Ernst Wagner, Staatl. 


in 


‚Revierförster, Zollbrücken; in Oberlauter- 
bach Post Auerbach/Vogtl. 
74 Jahre 
13. 8. 61 Frau Lina Ziese, Berliner 
Chaussee 30; in Berlin SO 36, Wiener 

Str. 58 A122 


71 Jahre 
2. 6. 61 Frau Agnes Parnitzke, Friedrich- 
str. 43; in Ölsburg Kr. Peine, Gartenstr. 185. 
65 Jahre 
9. 4. 61 Herr Malermeister Walter Brend- 
ler, Bahnhofstr. 7; in Schwäbisch-Gmünd, 
Bischof-Sproll-Weg 12. 
60 Jahre 
16. 4. 61 Herr Erich Ismer, Kusser Acker- 
str.; in Lehndorf Kr. Altenburg. 
50 Jahre 
29. 8. 61 Herr Dr. Alexander Prikowski, 
prakt. Arzt, in Bad Düben (Mulde) Kr. 
Eilenburg, Markt 14. 


Wir trauern um unsere Heimatfreunde 
Es verstarben: 

7.5.61 Frau Helene Geppert geb. Kühnel, 
84 Jahre, Markt 16; in München 15, Hä- 
berlstr. 17. 

4. 7. 60 Herr Schneidermeister Wenzel 
Pelinka, Markt 9; in Brackwede, Kirchweg 7. 

10. 5. 61 Steuerberater Herr Fritz Peukert, 
Berliner Str. 1; in München 13, Elisabeth- 
str. 38. 

28. 4. 61 Vulkaniseurmeister Herr Her- 
mann Reis, 64 Jahre, Berliner Str.; in 
Soltau, Celler Str. 63. 

19. 11. 60 Frau Maria Schmidt, Frey- 
städter Str. 114; in Wolfsburg, Birken- 
weg 47. 

21. 1. 61 Frau Berta Stephan geb. 
Damaske, 70 Jahre, Trockenau, Haupt- 
str. 62; in Leipzig, Fritz-Austel-Str. 16. 

Juni 61 Frau Anna Decker, 92 Jahre, Kirch- 
str. 13; in Ansbach, Sudetendeutschestr. 17. 


Anschriftenverzeichnis 


Anschriftenänderungen 
5. Adamczak, Erwin, Ravensberg/Wttbg,., 
Holbeinstr. 13 
b) Martha, Baur 
6. Adamezak, Klara, geb. Bürger, 
Ravensburg/Wttbg., Holbeinstr. 13 


15. Aled, Edith, geb. Kopp, Osnabrück, 

Heinrichstr. 54 II. 

33, Arndt, Fritz, Regierungsrat, Frank- 
furt/M., Feldbergstr. 48 

160. Bolle, Lieselotte, Saarbrücken, 
Bayernstr. 26 

484. Fleischer, Emmy, Stadträtin, Bam- 
berg, Heinrichsdamm 29 

489. Förster, Agnes, Bad Nauheim, 
Auguste-Viktoria-Str. 5, Haus Sel- 
hausen 

492. Förster, Irmgard, Bad Nauheim, 
Auguste-Viktoria-Str. 5, Haus Sel- 
hausen 

921. Hoffmann, Maria, Schönebeck/Elbe, 
Am Höllander 3 

957. Hübner, Erich, Göppingen/Wttbg., 
Karl-Schurz-Str. 66 

965. Hübner, Ursula, Wilhelmstr. 9, Ham- 
burg 1, Schmilinskystr. 78 

1110. Katzur, Paul, Pullach b. München, 


Johann-Bader-Str. 2 


1126. Kern, Gerhard, Bamberg, Nürn- 
berger Str. 211 

Ludwig, Gerda, Nürnberg, Ottstr. 9 
Malter, Edith, Berlin-Steglitz, Hol- 
steinischestr. 61 

Probst, Cäcilie, geb. Hübner, Ham- 
burg 1, Schmilinskystr. 78 

Reiche, Max, Heimboldshausen, Kr. 


Bad-Hersfeld, Bundesstr. 194 


1580. 
1597. 


1956. 


2002. 


Fortsetzung. 


Rothe, Alfred, 21. 5. 04, Berliner 
Str. 33; Bundesbahn-Oberzugführer, 
Hagen/Westf., Fuhrparkstraße 3 

b) Elfriede, Stark 

c) Otto-Walter, Dorothea, Bärbel 
Rothe, Artur, 1. 3. 22, Freystädter 
Str. 82; Neu Vogelsdorf Kr. Straus- 
berg. Breitestraße 3-4 

Rothe, Bruno, 20. 12. 96, Polizeibe- 
amter, Adolf-Hitler-Str. 9; Rentner, 
Großenhausen üb. Gelnhausen 

b) Berta, Doil 

ec) Heinz 

Rothe, Erich, 2. 4. 09, Berliner 
Chaussee 10; Jena-Winzerla, Grenz- 
straße 17 

b) Hildegard, Ismer 

c) Heinz 


2095. 


2096. 


2097. 


2098. 


2099. 
2100. 


2101. 


2102. 
2103. 


2104. 
2105. 
2106. 


2107. 


2108, 


2109. 
2110. 


2111. 
2112. 


2113. 
2114. 


2115. 


2116. 


2116a Roy, 
2116b Bartels, 


2117. 
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Rothe, Friedrich, Karlstr. 7; Kiel- 
Booksberg 14 

Rothe, Georg, 4. 6. 08, Former, Berli- 
ner Str. 37; techn. Bundesb.-Assistent, 
Wuppertal, Löwenstraße 6 

b) Hildegard, Schneider 

c) Ursula, Walter, Klaus 

Rothe, Heinz, Frankfurt/M.-Nied., 
Goldsteinstraße 135 

Rothe, Hermann, Dönstedt 

Rothe, Horst, 24b Bordesholm, Tamm- 
horst 17 

Rothe, Irmgard, Bruchsal, Schiller- 
straße 13 

Rothe, Margarete, geb. Zebuhl, Ber- 
lin-Charlottenburg, Weimarer Str. 13 
Rothe, Paul, 5. 10. 05, Auto-Fuhr- 
geschäft, Bahnhofstr. 44; Berlin-Neu- 
kölln, Karl-Marx-Straße 129 

b) Helga, Mitauhe 

Rothe, Selma, Brückenallee 7; Karls- 
ruhe, Amalienstraße 34 

Rother, Günter, Wurzen/Sachs., 
Jakobsplatz 3 

b) Margarete 

c) Gabine 

Rother, Oswald, Hof/Saale, Sophien- 
berg 13 

Rothert, Helmut, 5. 4. 10, Schönaich- 
weg 2; Peitz N.L,, Kammzollstr. 52 
Rothert, Leinefelde Kr. Langensalza 
Rothert, Otto, 9. 11. 05, Dachdecker- 
meister, Friedrichstr. 41; Dachdecker- 
meister, Berlin-Schöneberg, Langen- 
scheidtstraße 15 

Rothert, Willy, Wülfrath/Rhld., Düs- 
seler Straße 16 

Röthemeier, Elli, Wehdel Kr. Bersen- 
brück 

Rotter, Karl, Glasindustrie, Lübeck, 
Hafenstraße 

b) Grete, geb. Fiebig, Berliner Str. 
Roy, Alfred, 6. 11. 13, Pfarrer, Gold- 
bach b. Aschaffenburg, Johannes- 
platz 5 

Anni, Diakonie-Schwester; 
Bielfeld, Städt. Krankenhaus 

Erna, geb. Roy, Landau’ 
Pfalz, Rheinstraße 25 

Roy, Gerhard, 30. 3, 26, Mühlenweg 4, 
Buchdruckerei; Erfurt, Grenzweg 35 


2118. 


2119. 
2120. 


2121. 


2122. 
2123. 
2124. 
2125. 
2126. 


2127. 


2128. 


2129. 


2130. 


2131. 


2132. 


2133. 


2134. 


Roy, Hermann, 3. 
Angest. Mühlenweg 
Mehringstraße 12 

b) Elfriede, Pöttke 

e) Adolf 

Roy, Paul, 27. 2. 79, Amtmannring- 
str. 4; Stadtroda/Thür., Hainstraße 11 
Rübsam, Ingeborg, geb. Weiner, 
Gotha, Arndtstraße 32 

Ruccius, Liselotte, geb. Krautwurst, 
Göppingen, Kirchstraße 2 

c) Gudrun, Gisela, Gerhard, Gottfried 
Rudolf, Walter, Steeg b. Bacharach, 
Blücherstraße 65 

Rudolph, Georg, Cottbus, Hermann- 
straße 16 
Rudolph, Oskar, 
Alfeld/Leine 
Rücker, Margarete, Bad Sulzungen 
Ruhland, Annelies, geb. Peschel, 
Hüttenkolonie 3; Eick-West über 
Moers, Oderstraße 64 

Ruhm, Marie-Luise, geb. Weidmann, 
Berliner Str. 14; Krefeld, Linden- 
straße 9 

Rumpel, Wilhelm, 4. 7. 03, Former, 
Kirchhofstr. 16; Großauheim bei 
Hanau, Karlstr. 2-4, Marienhütte 

b) Frida, Doil 

Runge, Elisabeth, Raudener Str. 6; 
Hoyerswerda, Heinrich-Heine-Str. 7 
Ruske, Artur, 15. 8. 06, Prokurist, 
Berliner Str.; Wunsiedel, Friedens- 
straße 32 

b) Lucia 

c) Ingrid, Brigitte 

Ruske, Erich, Heroldsbach 9, üb. 
Forchheim/Oberfr. 

Ruß, Franz, 12. 1. 77, Naumburg/S., 
Neuengüter 32 

b) Berta 

c) Elisabeth Maruschke, geb. Ruß 
Ruse, Marianne, geb. Weigt, Hütten- 
weg2; Siedlung Hassenhorst b. Bergen 
Manhornerstraße 101 

Rußmann, Dietrich, 10. 11. 20, Brük- 
kenallee 4; Schiffseigner, Neuß, Erft- 
str. 102, Post erreicht ihn unter: 
Herne/Westf., Schleuse 7 W.T.A.G. 
S.K. „Neusalz“ 

b) Irene, Reiche 

ce) Wolf-Dieter, Ulrike 


10. 93, kaufm. 
4 Erfurt, 


Fölziehausen bei 


2135. 


2136. 


2137. 


2138. 
2139. 
2140. 


21al. 
2142. 
2143, 
2144. 
2145. 


2146. 


2147. 


2148. 


2149. 


2150. 


2151. 


2152. 


2153. 


2154. 


Rußmann, Paul, 12. 2. 90, Versich.- 
Direktor, Brückenallee 4; Rentner, 
Neuß/Rh., Erftstraße 102 

b) Helene, Hopp 

Rüster, Berta, Friedrichstr. 44; Bück- 
witz, Post Neustadt/Dosse 

Rüster, Karl, Jeßnitz Kr. Bitterfeld, 
Plan 7 

b) Selma, Riedel 


c) Anneliese Wabnitz, geb. Rüster 
Rüster, Richard, Lauenburg/Elbe, 
Neustadt 7 
Rüster, Robert, Dortmund, Dresdener 
Straße 41 
Rutsch, Artur, Fleischermeister, 


Paul-Keller-Str. 3; Diersheim Kr. 
Kehl, Hauptstraße 101 

Rutsch, Bernhard, KRheinhausen- 
Hochemmerich, Friedr.-Ebert-Str. 10 
Rutsch, Bruno, Erbach/Odenwald, 
Poststraße 10 

Rutsch, Curt, Wolfsburg, 
pfad 6 

Rutsch, Emma, 
Kuhlacker 61 
Rutsch, Erna, Karlstr. 16-18; Nor- 
derney, Karphausenstraße 21 
Rutsch, Gerda, Verkäuferin, Raude- 
ner Str. 23; Verw.-Angest., Gronau/ 
Westf., Bentheimer Straße 13-15 
Rutsch, Gerhard, 5. 5. 11, Volontär, 
Margaretenstr. 1; Ingenieur, Berlin- 
Hohengatow, Hellebergerweg 21 

b) Gretel, Konetzke 

c) Wolfgang 

Rutsch, Gerhard, Diersheim Kr. Kehl, 
Hauptstraße 101 

Rutsch, Karl, 8. 8. 88, Maurer-Polier, 
Raudener Str. 23; Rentner, Gronau/ 
Westf., Eichenallee 11c 
b) Emma, Purz 
Rutsch, Karl-Heinz, 
Mansteinstraße 37I 
Sacher, Gertrud, geb. Jannek, Stadt- 
randsiedlung, Holteistr. 30; Alt- 
kirchen 21 Kr. Schmölln Bez. Leipzig 
Säcker, Margarete, Bochum, Hof- 
stedterstraße 48 

Saint George, Sophie, geb. Glaeser, 
Baden-Baden, Bismarckstraße 7 
Sakolowski, Heinz, Darmstadt-Eber- 
stadt, Schwanenstraße 21 


Buchen- 


Kiel-Kronsburg, 


Hamburg 20, 


2155. 


2156. 


2157. 


2158. 


2159. 


2160. 


2161. 


2162. 


2163. 


2164. 


2165. 


2166. 


2167. 


2168. 


2169. 


2170. 


2171. 


2172. 


2173. 


Salchow, Elsa, geb. Sommer, Kirch- 
hofstr. 10; Düsseldorf, Ulenbergstr. 77 
Samol, Artur, 4. 8. 04, Angerstr. 29; 
Elektroschweißer, Hohenhameln über 
Lehrte 

b) Elisabeth. Körner, Gisela 


Sander, Alfred, München-Allach, 
Gleichweg 15 
Sander, Artur, 1. 12. 13, Schiffer, 


Stalinstadt, Friedrich-Engels-Str. 12 
b) Frida, Brettschneider 

Sander, Charlotte, geb. Ludwig, 
Stadtroda/Thür., Klingenstraße 11 
Sander, Elsbeth, Luisenstr. 34; Arns- 
dorf O.L. 

Sander, Emma, Karlstr. 11; Blanken- 
burg/Harz, Helsungerstraße 15 
Sander, Ernst, Lauf/Pegnitz, Urias- 
höhe 7 

Sander, Heinz, Bünde/Westf., Ernst- 
Reuter-Straße 39 

Sander, Inge, geb. Vogel, Paulinen- 
str. 1; Hohenlimburg/Westf, Am 
Sonnenberg 18 

Sander, Robert, 20. 2. 78, Postbetriebs- 
assistent, Paul-Keller-Str. 9, Pensio- 
när, Nürnberg, Äuß. Großweiden- 
mühlstraße 30 

Sander, Robert, Gleidningen b. Hil- 
desheim, Hauptstraße 147 

Sander, Waldemar, Karlstr. 3; 
Wintersdorf’Thür., Gröberstraße 24 
Sander, Willy, Pastorgasse; Eilen- 
burg, Rinckartstraße 18/20 

Sauer, Charlotte, geb. Knop, Fried- 
richstr. 38; Altenburg’Thür., Jung- 
ferngasse 26 

c) Klaus-Dieter, Ursula, Roswitha 
Sauer, Heinz, 19.4. 21, kaufm. Angest., 
Friedrichstr. 40; Kaufmann, Veltheim/ 
OHE 

b) Gertrud, Mattern 

c) Klaus-Wilfried, Jutta 


Sauer, Hermann, Veltheim 40 Kr. 
Braunschweig 

Sauer, Joseph, Freystädter Str.; 
Heroldsbach 142 Kr. Forchheim/Obfr. 
Sedlag, Leinefelde, Siedlung, bei 
Wörbis 
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2174. 


2175. 


2176. 


2177, 


2178. 
2179. 
2180. 


2181. 


2182. 


2183. 


2184. 


2185. 


2186. 


2187 


2188. 


2189. 


2190. 


2191. 


2192. 


2193. 
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Seeliger, Alfred, 7. 7. 15, Waft.- 
Oberfeldw., Trockenau, Hauptstr. 73; 
Werkmeister, Buchholz Kr. Harburg, 
Nordheide, Dibb. Mühlenweg 35 

b) Ingeborg, Deul, Annelies 
Seeliger, Otto, Karlstr. 20; Lucken- 
walde, Burg 3 

Seher, Charlotte, geb. Roy, Berlin- 
Neukölln, Oderstraße 12 

Seib, Erika, geb. Meißner, Friedrich- 
str. 48; Hausfrau, Moorenweis/Obb. 
Seibt, Otto, Gr. Solshen 73 Kr. Peine 
Seide, Paul, Brake bei Bielefeld 
Seidel, Cläre, Hannover-Wülfel. 
Mittelfelde, Glogauer Weg 4 

Seidel, Martha, Peine, Braunschwei- 
ger Straße 20a 
Seidel, Otto, 
straße 15 
Seidling, Selma. Friedrichstr. 38; 
Altenburg/Thür.,, Jungferngasse 26 
Seifert, Ernst, 12. 9. 01, Prokurist, 
Karl-Janson-Str 6; Prokurist, Dül- 
ken/Rhld., Hochstraße 50 

b) Brunhilde, Geister 

c) Karl-Ernst, Sabine, Karl-Werner 
Seifert, Karl-Ernst, Karl-Janson- 
Str. 6; Karlsruhe, Hertzstraße 14a 
Seifert, Georg, 29. 4. 24, Automecha- 
niker, Gartenstr. 2; Wagenführer der 
Haag, Darmstadt-Eberstadt, Pfung- 
städter Straße 8 

b) Lina, Sattler 

Seifert, Meta, Weiden/Opf., Mohren- 
straße I 

Seifert, Richard, Schmölln, Goethe- 
platz 2 

Seifert, Max. Detmold-Jerxen, 
Bruch 128 

Seiffert, Berthold, Kamen Kr. Unna, 
Weststraße 19 

Seifert, Willy, 23. 7. 97, Maschinen- 
bautechniker, Markt 9a; Vermes- 
sungstechniker. Düsseldorf, Roßstr. 10 
bei Kühn 

b) Martha, Hoffmann 

Seiler. Anna, Büroangest, Karl- 
str. 9; Schwarzheide-Wandelhof N.L. 
üb. Ruhland, Lange Straße 20 
Seiler. Frida, Näherin, Karlstr. 
Schwarzheide 


Helmstedt, Friedrich- 


Im 


2194. 


2195. 


2204. 


zaıl. 


. Semper, 


. Senfl, Amalie, 


. Senftleben, 


. Senkel, 


. Seul, 


. Sieber, 


. Siegemund, Berta, Meißen, 


Seiler, Martha, Geschäftsinhaberin, 
Breslauer Str. 14; Falkenstein’Vogtl., 
Auerbacher Straße 11 
Seliger, Lydia, Münstedt 
Peine 

Seliger, Otto, 25. 5. 87, Lohnbuchhal- 
ter, Hüttenkolonie 7; Lippstadt/ 
Westf., Erwitterstr. 10 

b) Elise, John 

c) Kurt, StUffz., gestorben in Gefan- 
genschaft 1944 

Siegfried, Uffz., gefallen 1941 
Armin, Res.-Offz.-Anw., gefallen 1944 
Hana Kaffee, Wolfsburg, 
Rothenfelder Str, Gaststätteninh. 
b) Sophie 


120 Kr. 


Breslauer Str. 
Bad Salzungen/Thür., 
Berta, 
Schwarzheide-West 
Kostebeuerstr. 6 
Helmut, 
Kurfürstenstr. 68 


19; 
Siedlung 21 
Mathildenstr.; 
über Ruhland, 


Berlin-Mariendort, 


. Sensch. Therese, geb. Hildebrandt, 


Erfurt, Ernst-Toller-Str. 8 
Charlotte, Berlin-Zehlendort, 
Kilszetterstr. 42 


. Seul, Herbert, 19. 1. 14, Buchhalter, 


Adolf-Hitler-Str. 24; Kaufmann, 
Aalen/Württ., Steigerweg 4 

b) Hildegard, Kastler 

Sieber, Alfred, Peine, Braunschwei- 
ger Str. 108 


. Sieber, Alfred, 14. 10. 10, Elektriker, 


Paulinenstr. 6; Kiel-Pries, Joachim- 
Mähl-Str. I 
b) Martha, Schulz 


. Sieber, Fritz, Aalen/Württ., Mittel- 


bachstr. 22 
Klara, Breslauer Str. 71; 
Haldensleben, Hundisburger Str. 5 


. Siebert. Johannes, Magdeburg, Zoll- 


straße 16/17 
Kurt- 
Heine-Str. 27 


. Sierski, Franz, 19. 11. 05, Verw.-An- 


gest., Bahnhofstr 20; Verw.-Angest., 
Düsseldorf. Kölner Str. 61 

b) Charlotte, Büschleb 

c) Wolfgang, Peter 

Siltz, Edeltraut, Gruschwitzstr. 12; 
Büroangest., München, Sophienstr. 5 


2212. 


2213. 
2214. 
2215. 
2216. 
2217. 
2218. 


2219. 
2220. 


2221. 
2222. 


2223. 


2224. 


2225. 


2226. 


2227. 


2228. 


2229. 


2230. 


2231. 


2232. 


Siltz, Max, 18. 9. 83, Buchdruckerei- 
besitzer und Zeitungsverleger, 
Gruschwitzstr. 12; Rentner, Neuwied/ 
Rh., Engerser Str. 74 

b) Margarete, Will 

c) Wolfgang vermißt 

Siltz, Olga, Gruschwitzstr. 12; Wei- 
mar, Rothäuserweg 10 

Silweschack, Artur, Freystädter Str.; 
Hannover, Kopernikusstr. 4 

Simon, Fridel, geb. Neumann, Bran- 
denburg, Heydenstr. 40 

Simon, Erich, Stuttgart-Zuffenhau- 
sen, Gundelsheimer Str. 16 

Simon, Günter, Ingenieur, Hannover, 
Nachtigallstr. 3 

Simon, Paul, Hannover-S., Heidorn- 
straße 9a 

Simon, Selma, Peine, Jägerstr. 33 
Simon, Ursula, geb. Laugsch, Goethe- 
str. 7; Dipl.-Handelslehrerin, Rostock 
Sindermann, Hildegard, Berliner 
Str.; Freiburg/Br., Mercystr. 11 
Sindermann, Hugo, 4. 5, 11, Friseur, 
Berliner Str. 10; Mühlhausen/Thür., 
Lutterothstr. 11 

Slotas, Hanna, geb. Becker, Peine, 
Zehnerstr. 16 

Soika, Marie, Rastatt/Baden, Schiller- 
straße 52 

Sommer, Charlotte, 
Halle, Alter Markt 
Sommer. Emmy, geb. Biber, Konto- 


geb. Höppner, 


ristin. Gerh.-Hauptmann-Str. 12; 
Hausfrau, Brühl b. Köln, König- 
straße 20 

c) Jorg, Isa 


Sommer, Fritz, 27. 7. 95, Karlstr. 5; 
Bundesbahn-Hilfsarbeiter, Rhein- 
hausen. Bahnersiedlung, Henschel- 
straße 12 

b) Gertrud, März 

Sommer, Hedwig, Kleine Gasse 7; 
Freiburg/Br., Schauinslandstr. 78 
Sommer, Helmut, 27. 9. 24, Kirch- 
hofstr. 10; Düsseldorf, Herder- 
straße 84-86 

Sommer, Martha, Kirchhofstr. 10; 
Luckenwalde, Brandenburger Str. 19 
Sommerfeld, Daniel, Herford, Am 
Ziegelofen 27 

Sommerfeld, Johanna, geb. Heinicke, 
Hamburg-Harburg, Wohlersweg 94 


2233. 


2234. 


2235. 


2236. 


2237. 


2238. 


2239. 


2240. 


2241. 


2242. 


2243. 
2244. 


2245. 


2246. 


2247. 


2248. 


2249. 


2250. 


2251. 


Sommerfeld, Walter, 6. 2. 14, Händler, 


Paul-Keller-Str. 21; Gelderheber, 
Herford, Bünderstr. 44 

b) Hildegard, Kühn 

©) Margit 

Sommerlatte, Willi, Kl. Köris Kr. 


Königswusterhausen. Chausseestr. 27a 
Sonntag, Kurt, 30. 10. 04, Berliner 
Chaussee 54; Jena, Am Anger 32 

b) Martha, Machule 

Sonntag, Martin, 1. 8. 24, Verw.- 
Angest., Wallstr. 1; Verw.-Inspektor, 
Brake/Unterw., K.-Wieting-Str. 1 
Sowa, Artur, 26. 3. 03, Textil-Fach- 
arbeiter. Am Bahnhof 13; Würzburg- 
Frauenland, Parsevalstr. 11 

b) Martha, Fiedler 

c) Werner, Reiseleiter 

Spanowski, Armin, Berlin-Neukölln, 
Thüringer Str. 8 

Spanowski. Emmy, Berlin-Neukölln, 
Schudomastr. 13/14 


Spanowski, Fritz, Lorsch/Hessen, 
Autobahnraststätte 
Spanowski. Fritz, 11. 9. 92, Maschi- 


nenschlosser, Berliner Chaussee 48; 
Ißnert Kr. Iserlohn, Hauptstr. b. 
Hubbert u. Wagner 

b) Frida, Balkow 

c) Jutta, Roger 

Spanowski, Martha, Schillerstr. 4; 
Mammendorf 49/Obb., Kr. Fürsten- 
feldbruck 

Spanowski, Paul, Peine, Breitestr. 27 
Sparer, Ruth, geb. Klinkert, Frey- 
städter Str. 80; 13a Kohlberg/Weiden 


Späth, Klara, geb. Paech, Breslauer 
Straße; Hausfrau, Langreder bei 
Hannover 

Spichal, Gertrud, geb. Rüdiger, 
Erfurt, Filzstr. 8 

Spichal, Martha, Zeppelinstr. 4; 


Vahldorf b. Magdeburg, Dorfstr. 26 
Spichal, Richard, Friedberg/Hessen, 
Ob.-Mörler-Weg 2 

Spieß, Berta, Pratau/Elbe, Friedrich- 
Friesen-Str. la 

Sprejz, Lieselotte, geb. Klose, Darm- 
stadt, Martinstr. 25 


Sprenger, Anna, Karlstr. 12; Warin 
Kr. Sternberg, Stavenbachgang 4 
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2252. 


2253. 


2254. 
2255. 


2256. 


2257. 


2258. 


2259. 
2260. 


2261. 


2262. 
2263. 
2264. 


2265. 


2266. 


2267. 


2268. 


2269. 
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. Sprenger, Gustav, 14. 2.87, Homburg- | 


Hochheide. Kirchstr. 146 

b) Gertrud, Menzel 

Sprenger, Heinz, Lehrer, Sozialwerk 
Stukenbrock üb. Bielefeld 2 B III 
Haus 11 

Sprenger, Hildegard, geb. Petruschke, 
Berliner Str. 22; Wrestedt Kr. Uelzen 
Sprenger, Margarete, Mühlhausen/ 
Thür, Ziegelstr. 41 

Sprenger, Paul, 25. 4. 80, Lehrer, 
Angerstr. 11; Lehrer i. R., Wieda/ 
Südharz, Siedlung Käseberg 
Springsklee, Ingeborg, geb. Günther, 
Breslauer Str. 19; Hausfrau, Duis- 
burg-Meiderich, Nombericher Str. 64 
c) Friedrich. Hiltburg, Eckart 
Sucker, Alfons, 19. 11. 07, Bankvor- 
stand, Berliner Str. 13; Großhandels- 
vertreter. Kassel-Wilhelmshöhe, Fr.- 
Naumann-Str. 29 

b) Käte, Hausknecht, 

c) Jürgen, Monika 

Sucker, Martha, geb. Liersch, Kassel- 
Wilhelmshöhe, Fr.-Naumann-Str. 29 
Spieweg, Hans Joachim, 11. 2. 32, 
Kusser Waldstr. 13; Meißen, Dom- 
platz 6 

Spieweg, Johannes, 12. 4. 04, Kusser 
Waldstr. 13; Saalmeister, Meißen, 
Jahnstr. 22 
Sucker, Brigitte, 
wald. Baltenweg 9 
Sucker, Heinz, 4. 8. 13, Greifenberg 
b. Angermünde 

Sucker, Paul, 20. 1. 83, Espelkamp- 
Mittwald, Baltenweg 9 

Suesmann, Dorothea, geb. Schuster, 
Amtsstr. 5; Braunschweig, Fasanen- 
str. 50 

Suesmann, Ute, Behörden-Angest., 
Amtsstr. 5; Braunschweig, Jasper- 
allee 85 

Süßenbach, Max, Geschäftsinhaber, 
Berliner Str./Ecke Friedrichstr.; 
Rentner, Frankenthal, Nordring 48 
Szafinski, Heinz, 3. 5. 35, Hüttenkolo- 
nie 9; Rheinhausen-Hochemmerich, 
Duisburger Str. 6 


Espelkamp-Mitt- 


Szameitat, Fritz, Eichamtstr. 30; 
Taxifahrer, Brückenau b. Würzburg, 
Ehrenberg 4 

b) Martha 


2270. 


zarı. 


2272. 


2273. 


2274. 


2275. 
2276. 


2277. 
2278. 


2279. 


2280. 


2289. 


Szameitat, Hans, 10. 9. 19, kaufm. 
Angest., Eichamtstr. 30; Nürnberg, 
Karthäusergasse 18 

b) Margret 


Scabbel, Anna, Kleine Gasse; Crim- 
mitschau/Sa., Str. d. Befreiung 
Schabbel, Ida, Koblenz-Pfaffendorf, 
Neumannstr. 23 

Schache, Johannes, 23. 4. 07, kaufm. 
‚Angest., Hüttenweg 8; kfm. Angest., 
Spandau, Radelandstr. 41 

Schade, Richard, 26. 7. 87, Geschäfts- 
inhaber u Handelsvertreter, Frey- 
städter Str. 13; Lübeck, Wisbystr. 3 
b) Johanna 

Schädel. Trockenborn 4 üb. Kahla 
Schaefer. Fritz, Böhmestr. 2; Neu- 
burg/Donau, Danziger Str. 28 
Schäfer, Anna. Frankfurt/Main, 
Fichardstr. 17 

Schäfer, Esther, Oberhächstadt/Tau- 
nus, Schönberger Str. 24 

Schäfer, Herbert, 29. 8. 09, Tischler, 
Birkenweg 12; Tischler, Marienha- 
gen 15 Kr. Alfeld/Leine 

b) Anna, Leimert 

c) Erhard, Helga 

Schäfer, Max, 15. 3. 22, Berliner 
Str. 32/34; Großdechsendorf üb. Er- 
langen 

b) Ilse, Henneberger 

c) Heinz 
Schäfer, 
Reichenhall, 


Paul, Kirchberg b. Bad 
Altersheim 


. Schäfer, Lina, geb. Gutsche, Adolf- 


Hitler-Str. 34; Hamburg-Wandsbek. 
Kullogstr. 94 


. Schaletzke, Paul, Paulinenstr.; Bre- 


merhaven-Lehe, Neuelandstr. 26 
Schall, Elsa, Adolf-Hitler-Str. 23; 
Lübeck. Falkenstr. 16 


. Schapke, Karl-Heinz, Ludwigshafen, 


Vordere Burgstr. 28 


. Schapke, Meta, Dresden-Weißig, 
Dresdener Str. 2 

. Scharf, Karl, München-Allach, 
Gleichweg 15 
Scharf, Rudolf, Berlin-Schöneberg, 
Pallastr. 8-9 


Scharke, Paul. 21. 5. 02, Kraftfahrer, 
Gerberstr. 7; Kraftfahrer, Lengsdorf 
b. Bonn, Provinzialstr. 37 

b) Lucie, Kwiatkiewicz 


